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Hallo, ich bin der Bösewicht

Graf Hubert Bacon starrte den Mann an, der vor ihm kniete: „Was meinen Sie damit, dass Sie nicht backen können?", erkundigte er sich, bereits gelangweilt, dass er überhaupt mit dem Mann sprechen musste. Er wollte sich nicht mit denen unterhalten, die er rettete; sie waren hier, um Aufgaben zu erfüllen, im Austausch dafür, dass sie die kommende Apokalypse überlebten.

„Ich bin nur der Besitzer", stammelte der kniende Mann und ließ die Worte irgendwie wie eine Entschuldigung klingen.

Der Graf starrte weiter nach unten, wobei seine Nasenflügel vor Zorn aufblähten. „Sie erwarten von mir, dass ich glaube, dass Ihnen das Biggleswade Clanger Café gehört und Sie das Gericht, für das Ihr Geschäft berühmt ist, nicht zubereiten können. Völliger Blödsinn, Mann! Ich habe keine Zeit für diesen Quatsch. Gehen Sie in die Küche und machen Sie mir sofort einen perfekten Clanger, und ich werde diese unnötige Ablenkung auf den Reisestress schieben.“

„Reisen!“ Der Mann verschluckte sich fast, „Sie haben mich entführt!“

Der Graf hob eine Augenbraue: „Ich habe Sie vor der kommenden Apokalypse gerettet, mein Lieber. Sie sollten mir danken und nicht so tun, als könnten Sie nicht backen.“

„Er kann nicht backen, Chef". Der Kommentar kam von dem Mann, der direkt hinter und rechts neben dem Mann auf den Knien stand. Er trug einen Kampfanzug, weil er ein ehemaliger Soldat war und fand, dass er damit bedrohlicher aussah als sein Partner mit Hemd, Krawatte und Jackett.

Der Graf richtete seinen Blick auf den Mann, der sprach, und musterte ihn skeptisch, „Wer bist du noch mal?“

„Francis", sagte Francis, seufzte innerlich und fragte sich, ob ihr Chef sich absichtlich nicht an ihre Namen erinnern wollte. „Er kann nicht backen. Wir haben die letzte Stunde mit ihm in der Küche verbracht. Er wusste nicht einmal, dass es verschiedene Mehlsorten gibt.“ Die Augen des Grafen funkelten ungläubig, als er von seinem Handlanger - er betrachtete sie gerne als Handlanger - zu dem Gesicht wechselte, das ihn vom Teppich aus anschaute. „Eugene kann besser backen als dieser Kerl", wies er auf seinen gut gekleideten Partner hin und scherzte insgeheim mit ihm, weil Eugenes Küchenkünste bei der Zubereitung eines Sandwichs aufhörten.

„Hey!", beschwerte sich Eugene, der links neben dem knienden Mann stand.

Graf Bacon hob eine Hand, um die Beiden zum Schweigen zu bringen. Sie waren plappernde Narren, die sich mit Banalitäten und wertlosen Beschäftigungen amüsierten. Er hatte jedoch keine Lust auf Gewalt und weigerte sich, den Bunker zu verlassen, es sei denn, es war absolut notwendig. Seine Vorliebe machte die Handlanger unentbehrlich. Als sie verstummten, schürzte er die Lippen und starrte wieder auf den Mann, der zu seinen Füßen kniete.

„Können Sie wirklich nicht backen?", fragte er mit einer Stimme voller Enttäuschung.

Der Mann spürte, dass seine Tortur bald ein Ende haben könnte, und schnappte nach dem, was er für den Rettungsring hielt, den man ihm zugeworfen hatte. „Nein. Kein bisschen. Kann ich jetzt gehen?“

„Gehen?“ Graf Bacon hielt dies für eine seltsame Bitte. „Nun, ich nehme an, ich habe keine weitere Verwendung für Sie. Aber sagen Sie mir, bevor meine Angestellten Sie hinausbegleiten, wen hätte ich an Ihrer Stelle retten sollen? Wer im Biggleswade Clanger Café kann mir einen perfekten Clanger backen?“

Joel Clement, der Besitzer des Clanger Cafés, fragte sich, ob es sicher sei, auf die Beine zu kommen, und schob einen Fuß unter seinen Körper, um zu sehen, ob ihn jemand aufhalten würde. Vorsichtig genug, um seine Hände in einer unterwürfigen Kapitulationspose ausgestreckt zu halten, stand er auf. „Es gibt vier Köche, die das Rezept kennen. Sie alle arbeiten schon seit Jahren für mich. Jeder von ihnen könnte Ihnen zeigen, wie es geht. Wir bieten zweimal pro Woche einen Kurs an. Ich könnte eine spezielle VIP-Veranstaltung nur für Sie und Ihre ... Freunde organisieren", schlug er hoffnungsvoll vor. In dem Moment, in dem er diesen Verrückten entkam und herausfand, wohin sie ihn gebracht hatten, wollte er die Polizei rufen, aber er würde alles sagen, was ihm einfiel, um sie bis dahin ruhig zu halten.

Der Graf schnappte nach Luft angesichts des lächerlichen Vorschlags. "Nein, nein, nein, das geht überhaupt nicht. Auf der Oberfläche werden bald alle tot sein. Das habe ich Ihnen bereits erklärt. An Reisen ist nicht zu denken. Wer ist Ihr bester Koch? Ich will diese Person.“

Joel schluckte nervös. Wen auch immer er benannte, würde ihr nächstes Opfer sein. Wen sollte er auswählen? Die Antwort auf die Frage des Verrückten war Victor Harris. Er war mit Abstand der beste Koch. Er machte die Clangers sauberer und schneller als jeder andere. Als Victor vor acht Jahren anfing, organisierte er die gesamte Küche um und machte sie schlanker und effizienter, so dass Joel auf natürliche Weise zwei Mitarbeiter aus der Küche entlassen konnte, was ihm eine Menge Geld sparte. Victor brachte auch seine Schwester mit, um im Laden zu arbeiten, und es hatte nicht lange gedauert, bis Joel ihrem verführerischen Aussehen und ihren langen Beinen verfallen war. Nein, er konnte ihnen Victors Namen nicht verraten, Kate würde ihm das nie verzeihen. Wie wäre es mit April? Sie war seine älteste Mitarbeiterin und konnte eine bösartige Kuh sein, wenn sie es wollte.

„Ich mag es nicht, wenn man mich warten lässt", knurrte Graf Bacon, woraufhin Joel einen Namen ausspuckte.

„Maddie Hayes", platzte er heraus und fragte sich im letzten Moment, woher er den Namen hatte. Die Idee, zu lügen und ihnen einen falschen Namen zu geben, kam ihm erst, als er die Worte schon auf den Lippen hatte.

Maddie Hayes", wiederholte Hubert langsam.

„Ja. Sie ist mit Abstand meine Beste", nickte Joel begeistert und verkaufte den falschen Namen, um diese verrückte Erfahrung zu beenden und zu entkommen.

„Sehr gut ..." Der Graf wollte den Cafébesitzer mit seinem Namen ansprechen, merkte aber, dass er sich nicht die Mühe gemacht hatte, ihn zu lernen. Andere Menschen waren für ihn nicht von Interesse. Solange sie nicht zu den Großen gehörten, die ein Essen zubereitet hatten, das seiner Aufmerksamkeit würdig war, waren sie kaum mehr als Ameisen, die auf dem Bürgersteig unter seinen Füßen herumkrabbelten. Nicht, dass er das Pflaster oder seine Füße sehen konnte. Jahre des Überflusses hatten dafür gesorgt. Der Taillenumfang war eine weitere unbedeutende Kleinigkeit; er lebte, um gut genährt zu sein, und aß nur die feinsten Speisen oder die Leckerbissen, die seiner Aufmerksamkeit würdig waren. Der Clanger war ein solcher Genuss. Den ersten hatte er vor vielen Jahren bei einem Ausflug mit seinem Vater genossen. Damals, als sein Vater noch Graf Bacon war, reiste er auf Jagd- und Angelausflügen durch das Land, wobei der Vater den Sohn fast überall hin mitnahm. Ein Gluckern aus seinem Bauch erinnerte ihn daran, dass er dieses Geschäft abschließen musste. „Nun gut, Sie sind nicht mehr von Nutzen. Bitte entledigt euch seiner", lautete die letzte Anweisung an seine Handlanger Eugene und Francis.

Der Befehl rüttelte Joel auf. „Entledigen? Was meinen Sie mit entledigen? Sie sagten, ich könnte gehen!“

Eugene runzelte überrascht die Stirn. „Habe ich das? Nun, ich nehme an, Sie können gehen, in gewisser Weise. Aber ich kann Sie nicht nach Hause schicken. Sie können nicht backen, also sind Sie nicht von Nutzen.'

Joel konnte sehen, wie sich die beiden Männer in seinem Rücken vorwärts bewegten. Der eine in Militärkleidung hatte ein kurzes Stück Seil in der Hand! „Wer sind Sie?", schrie er den Grafen an.

Diese Frage wurde ihm schon oft von den Menschen gestellt, die er retten wollte. Er genoss es, dass sie ihm gestellt wurde, weil es ihm die Möglichkeit gab, seinen Lieblingssatz zu sagen. „Ich? Ich bin doch der Böse.“


Das Clanger Café

Albert hatte langsam den Eindruck, dass etwas nicht stimmte. Er konnte nicht herausfinden, was es war, aber die Leute, die in dem Laden arbeiteten, der Mann, der den Kurs unterrichtete, den er besuchte, und die Köche, die in der Küche hinter der Theke arbeiteten, verhielten sich alle so, als ob ein riesiger Elefant im Raum stünde. Jetzt wo es ihm aufgefallen war wurde es immer klarer, diese Menschen verhielten sich sonderbar.

Sein Kurs, der erste seiner Reise, der ohne Zwischenfälle verlief, war eine Offenbarung gewesen. Er wusste nicht einmal, dass man Blätterteig herstellen kann; er dachte, man müsse ihn in Blöcken im Supermarkt kaufen und dass er irgendwo in einer riesigen Maschine hergestellt würde. Er hatte seinen wunderbaren Blätterteig ausgerollt, gefüllt, verschlossen, gekräuselt und gebacken und sich dann ins Café gesetzt, um das ganze Ding zu essen. Mit fast achtzehn Zentimetern Länge war es mehr Essen, als er brauchte, aber er wollte keinen Krümel verkommen lassen.

Die Kunden der Klasse durften ihre Füllung aus dem gesamten Angebot des Ladens auswählen. Er wählte Schweinefleisch mit Salbei und Apfelwein für die herzhafte Variante und Rhabarber mit Vanillepudding für die süße Variante. Beide Hälften waren hervorragend, aber um ehrlich zu sein, bevorzugte er die herzhaften Füllungen und machte in der Klasse zwei Gänge in einem nur, weil die Tradition es verlangte.

Als er die letzten Krümel aufgegessen hatte, hob Albert den leeren Teller an und zeigte ihn seinem Hund Rex Harrison. Rex, ein ehemaliger Polizeihund, der wegen seiner schrecklichen Haltung gegenüber seinen menschlichen Betreuern und deren schlecht funktionierenden Nasen entlassen wurde, schielte missbilligend auf den Teller.

Albert rollte mit den Augen. „Du hast deinen schon gegessen“, sagte er. „Du hättest meinen nicht auch noch gebraucht.“

Rex hatte geduldig darauf gewartet, dass sein Mensch ihm das anbot, was auf seinem Teller übrig geblieben war. Das Reinigen der Teller war eine seiner Spezialitäten und ein regelmäßiger Service, denn der Appetit seines Menschen reichte selten aus, um alles zu essen, was ihm serviert wurde. Sein eigener Clanger berührte auf dem Weg nach unten kaum die Seiten.

Um zu zeigen, was er darüber dachte, denn sein Mensch verstand nicht, was Rex zu sagen hatte, ließ er sich mit einem mürrischen Brummen auf die kühlen Bodenfliesen fallen. Das war, bis ein kicherndes Geräusch seine Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Aus einem Spalt unter einer hüfthohen Schwingtür in der Theke ragte eine Nase hervor.

Rex hatte den Geruch des anderen Hundes schon wahrgenommen, als sie das Lokal betraten, aber er sah ihn jetzt zum ersten Mal. Es war ein Dackel, ein seltsam geformter Hund in Rex' Augen. Er stand ihm gleichgültig gegenüber, so wie den meisten Hunden, aber seine neutrale Meinung änderte sich, denn er schien sich daran zu erfreuen, dass Rex von seinem Menschen die Mahlzeit verweigerte wurde.

„Was ist dein Problem?", knurrte er leise und hob den Kopf, um dem kleinen Hund einen warnenden Blick zuzuwerfen.

Eine Hand berührte seinen Kopf, sein Mensch streichelte sein Fell. Beruhige dich, Rex", rief Albert. Albert hatte den Dachshund hinter dem Tresen nicht entdeckt und konnte seinen Geruch auch nicht von den anderen Gerüchen im Café unterscheiden. Nicht dass er seine Nase zur Informationsbeschaffung benutzt hätte. Wie alle Menschen verließ er sich auf Sehen und Hören und war sich nicht bewusst, dass das Ignorieren seines informativsten Sinns seinen Hund verärgerte. Seine Aufmerksamkeit galt nicht Rex und dem, was er gerade anknurrte, sondern der jungen Dame, die hinter dem Tresen arbeitete.

Sie war durchschnittlich groß und hatte hellbraunes Haar, bei dem sie sich nicht entscheiden konnte, ob es blond oder brünett sein sollte. Ihr Gesicht war ein wenig gekniffen und ihre Nase ein wenig lang. Im Grunde war sie ein wenig unscheinbar, aber das war nicht das Wichtigste, was ihm auffiel. Vor allem aber sah sie traurig aus. Oder vielleicht besorgt, dachte Albert. Er wusste nichts über sie oder ihre Situation, also konnte es sein, dass die Spannung, die er wahrnehmen konnte, nichts weiter als eine Meinungsverschiedenheit am Arbeitsplatz war. Vielleicht war sie zu spät zur Arbeit gekommen und hatte ihre letzte Verwarnung erhalten. Zum wahrscheinlich fünften Mal sagte er sich, er solle aufhören, sie anzuschauen und sich um seine eigenen Angelegenheiten kümmern.

Seine Unterkunft lag nur einen kurzen Spaziergang entfernt in der Hitching Road, wo Alberts Tochter Selina ihn im Ye Old Leather Bottle untergebracht hatte, einem Gasthaus mit einem Restaurant, das mit einem Michelin-Stern ausgezeichnet war. Es war jetzt am späten Dienstagnachmittag an seinem zweiten Tag in Biggleswade, einer reizenden Kleinstadt in Bedfordshire. Er kam mit einem mulmigen Gefühl an, was für unliebsame Überraschungen die Stadt für ihn bereithalten könnte - die letzten drei Stationen seiner kulinarischen Tour durch die britischen Inseln hatten jeweils Mord und Chaos gebracht. Er wollte ein paar ruhige Tage in Bedfordshire verbringen, um sich zu erholen, aber fast dreißig Stunden nach seiner Ankunft fragte er sich, ob er sich vielleicht ein wenig langweilte.

Rex konnte sich nicht entscheiden, ob er dem lästigen Dackel den Rücken zuwenden sollte, um zu zeigen, wie unbeeindruckt er von dem kleinen Hund war, oder ob er sich einfach auf ihn stürzen und ihm das Lachen austreiben sollte. Seine Leine war um das Fußende des Stuhls seines Menschen geschlungen, eine unnötige Vorsichtsmaßnahme, wie Rex fand, denn wenn er gehen wollte, würde das Stuhlbein entweder einknicken oder den Stuhl einfach umkippen, und wenn er nicht gehen wollte, würde ihn eine einfache Aufforderung seines Menschen an seinem Platz halten. Das hatte er kürzlich bewiesen, als er seinen Menschen auf den Teppich warf, um an ein Stück Speck zu kommen. Sein Mensch schien sich noch stundenlang über den Vorfall aufzuregen, aber Rex bekam den Speck und das war es, was zählte.

Der Dackel sah aus, als wollte er noch etwas sagen, aber bevor er das tun konnte, schlang sich eine menschliche Hand unter seinen Bauch, und die vier winzigen Füße, die Rex unter dem Boden der Schwingtür sehen konnte, verschwanden aus dem Blickfeld, als er in die Luft gehoben wurde. Als er in  weiblichen Armen  wieder auftauchte, tat der Hund so, als sei es ein Privileg, herumgetragen zu werden, und nicht ein peinliches Zeichen dafür, wie klein er war. Kein Mensch würde versuchen, Rex zu tragen: Er wog so viel wie ein großer Mann.

Albert sah von seinem Handy auf, als sich jemand seinem Tisch näherte. Es war die Dame hinter dem Tresen, die traurig aussah. Hatte er sich das nur eingebildet? Oder war es ein tapferes Lächeln, das sie aufsetzte?

„Sind Sie hier fertig?", fragte sie und blickte auf seinen Teller, auf dem ganz offensichtlich nur noch Krümel lagen.

„Ja, danke", antwortete Albert. Der Dackel balancierte auf ihrem linken Unterarm und steckte mit dem Hinterteil unter ihrer Achselhöhle. Er beugte sich vor, um an Albert zu riechen. „Süßer Dackel", sagte er und fing ein Gespräch an. „Wie heißt er?“

Die Frau lächelte, als sie auf ihren Hund hinunter und wieder hinauf blickte. Das Lächeln erreichte ihre Augen zum ersten Mal, seit Albert sie beobachtet hatte. „Das ist Hans. Er ist meine kleine Bratwurst", rief sie aufgeregt, während sie den Hund schüttelte, um seine Ohren zum Flattern zu bringen.

Albert reagierte nicht und drehte sich nicht um, als die Glocke läutete, um zu signalisieren, dass die Tür des Cafés gerade geöffnet wurde. Sie war hinter ihm, und er beobachtete immer noch das Gesicht der Frau. Weil er ihr Gesicht beobachtete und sich nicht umdrehte, um denjenigen zu sehen, der vielleicht hereinkam, sah er, wie das Blut aus den Wangen der Frau wich. Ihr Lächeln verschwand, und sie taumelte leicht, wobei sie eine Hand ausstreckte, um sich an der Rückenlehne des Stuhls gegenüber von Albert zu stützen.

In dem Glauben, dass sie stürzen könnte - sie sah wirklich so aus, als würde sie gleich ohnmächtig werden - stand Albert auf. „Geht es Ihnen gut, meine Liebe?", erkundigte er sich und blickte durch den Laden, wo er zwei uniformierte Beamte entdeckte, die einen Mann in Anzug und Mantel begleiteten. Er erkannte einen Polizisten in Zivil, wenn er einen sah; sie sahen alle irgendwie gleich aus.

„Ich bin, ... ich…“. Die Frau konnte keinen zusammenhängenden Satz formulieren, schaffte es aber, den leeren Stuhl herauszuziehen, damit sie sich darauf setzen konnte. Die Polizisten gingen zum Schalter, wo sie von einer streng dreinblickenden Frau empfangen wurden. „Es geht um meinen Joel", sagte die Frau, die nun an Alberts Tisch saß, leise schluchzend. „Er wird seit drei Tagen vermisst und ...", schluchzte sie, Tränen stiegen ihr in die Augen, "und gestern Morgen hat man seine Leiche gefunden. Sie lag in Wales. Was in aller Welt hat er in Wales gemacht? Kurz bevor sie seine Leiche fanden, habe ich eine Vermisstenanzeige aufgegeben, aber sie sagten, er sei ermordet worden.“ Sie schnappte plötzlich nach Luft. „Sie müssen hier sein, um mir zu sagen, dass sie den Mörder gefasst haben!“

Die strenge Frau am Schalter nickt mit dem Kopf und verengt die Augen, bevor sie einen Arm ausstreckt. „Das ist sie, die da sitzt", sagte sie zu dem Polizisten in Zivil. Albert schaute in ihre Richtung, verstand aber ihren Gesichtsausdruck nicht: sie sah erfreut aus, dass sie die Polizei auf die Frau an seinem Tisch hinwies, aber nicht auf eine gute Art.

Sein natürlicher Instinkt war, die Hand der Frau zu ergreifen, um sie zu unterstützen, obwohl er sie nicht kannte. Sie sah bereits erbärmlich aus, aber er widerstand der Versuchung, weil er neugierig war, was der verantwortliche Beamte wohl sagen würde. Er näherte sich nun, die beiden uniformierten Beamten folgten ihm.

„Kate Harris?", wollte der leitende Beamte wissen und zückte seinen Ausweis, um ihn ihr zu zeigen.

„Ja", antwortete sie nervös.

Rex hob den Kopf. Irgendetwas war im Gange. Wenn sein Mensch sich mit anderen Menschen unterhielt, interessierte ihn das wenig, es sei denn, sie bereiteten ebenfalls Essen zu. In diesem Fall beobachtete er sie wie ein Falke, der auf heruntergefallene Zutaten achtete - alles, was den Boden berührte, gehörte ihm. Er konnte jedoch riechen, dass die Frau, die mit dem lästigen kleinen Dachshund an ihrem Tisch saß, verärgert war, und das machte ihn neugierig. Mehr noch, unter einem der Tische am Fenster lag ein großes Stück Clanger. Wenn die Polizei ein Ablenkungsmanöver startete, war es seins.

„Ich bin Detective Sergeant Craig. Kate Harris, können Sie uns sagen, wo Sie am Samstagabend waren?“

Sie blinzelte zu dem Detektiv auf. 'Was?'

„Sie erstatteten eine Vermisstenanzeige, in der Sie angaben, dass Sie gegen 19.00 Uhr nach Hause kamen und erwarteten, Ihren Freund Joel Clement bereits dort vorzufinden. Sie haben angegeben, dass Sie auf ihn gewartet und mehrere Anrufe getätigt haben, aber er ist in dieser Nacht zu keinem Zeitpunkt erschienen. Sind Sie den ganzen Samstagabend zu Hause geblieben?“

Sie blinzelte erneut, verwirrt von der Frage. „Ja", antwortete sie, das Wort kam langsam, als ob sie sich fragte, ob es die richtige Antwort war.

Albert wusste, was vor sich ging. Er war selbst schon oft der Detective gewesen, der diese Fragen stellte.

Der Polizeibeamte drängte sie mit seiner nächsten Frage. „Können Sie jemanden benennen, der bestätigen kann, dass Sie die ganze Nacht in dem Haus verbracht haben?“

„Jemand, der bestätigen kann ... warum?" Die Tränen waren versiegt, und jetzt sah Kate Harris einfach nur verwirrt aus.

„Beantworten Sie bitte nur die Frage, Miss Harris. Die Beamten, die zu Ihrem Haus kamen, fanden Blut auf dem Boden in der Küche.“

„Joel hat sich den Kopf an der Dunstabzugshaube gestoßen. Das habe ich ihnen gesagt", protestierte Kate.

Der Detective verengte seine Augen. „Können Sie ein zuverlässiges Alibi für Ihren Aufenthaltsort am Samstagabend vorweisen?“ Seine Stimme war flach und ruhig. Er tat nur seine Arbeit, weder mit Freude noch mit Abscheu darüber, dass es seine Aufgabe war.

„Alibi". Das Wort entschlüpfte einem gedämpften Atemzug, während das Personal und die Kunden des Cafés ganz still waren, um zu hören, was gesagt wurde.

Mit einem Nicken zu den beiden uniformierten Beamten entschied DS Craig, dass er genug hatte, um fortzufahren. „Kate Harris, ich verhafte Sie wegen des Verdachts des Mordes an Joel Clement".

„Was!“ Kate zuckte zusammen, als sie hörte, dass sie für den Mord an ihrem Freund verantwortlich sein soll.

Der Kriminalbeamte fuhr trotz ihres Einwandes fort. „Sie müssen nichts sagen, aber es könnte Ihrer Verteidigung schaden, wenn Sie bei der Befragung etwas verschweigen, auf das Sie sich später vor Gericht berufen. Alles, was Sie sagen, kann als Beweismittel verwendet werden.“

Kate saß weniger als einen Meter von Albert entfernt und schluchzte jetzt unkontrolliert. Albert hatte keine Ahnung, wer Joel Clement sein könnte oder was ihm zugestoßen sein könnte, außer dass er ermordet worden war, und er hatte keinen Grund, daran zu zweifeln, dass die Polizei Beweise hatte, die den Mord mit der Frau in Verbindung brachten. Aber seine lebenslange Berufserfahrung, ungefähr sechs Jahrzehnte, sagte ihm, dass sie dieses Mal daneben lagen.

Aus Respekt vor der Uniform trat er einen Schritt zurück, als die beiden jüngeren Männer Kate Harris festnehmen wollten.

„Ich habe es nicht getan!“ heulte Kate. 'Warum sollte ich ihm wehtun? Ich habe ihn geliebt!" Sie hatte Mühe, die Worte herauszubringen, und ihr Make-up war ein einziges Chaos.

Albert wusste, dass die Beamten ihr Handschellen anlegen mussten. Das war gängige Praxis und die einzig sichere Art, mit einer verhafteten Person umzugehen. Er erinnerte sich an viele Fälle, in denen er genau das Gleiche tun musste. Dennoch sah ihre Reaktion echt und nicht gespielt aus - sie hatte Joel Clement nicht umgebracht.

Der erste Uniformierte, der sie berührte, griff nach ihrem rechten Arm, aber sie zuckte zusammen und versuchte, ihn wegzureißen, wobei es ihr gelang, seinen Griff zu brechen. „Ich habe gesagt, dass ich es nicht getan habe!", schrie sie, und die Emotionen übermannten sie. Ihr Hund befand sich immer noch unter ihrem linken Arm, und nun wurde die Situation gefährlich und schwierig.

Der Kriminalbeamte, der ihm den Weg aus dem Geschäft versperrt hatte, erhob seine Stimme und sagte: "Treten Sie bitte zurück, Sir". Das war eindeutig an Albert gerichtet, der sich nicht bewegt hatte und überlegte, wie er sich verhalten sollte. Er konnte nicht eingreifen, das wäre falsch, und die Beamten würden ihn zu Recht verhaften, wenn er es täte. Aber er fühlte sich auch unglücklich, nichts zu tun.

Kate schrie vor Schmerz auf, drehte sich wieder weg und schrie: "Hört auf! Lasst mich in Ruhe!“

Die Kunden im Laden starrten alle auf den Vorfall, und der Tumult hatte die Angestellten aus der Küche angelockt, die sich hinter dem Tresen versammelten, wo sie nun standen und starrten. Albert hörte, wie einer fragte: "Was ist denn hier los?“

Die Antwort kam von der Frau mit dem strengen Gesicht, die lächelte, als sie sagte: "Kate hat Joel getötet. Ich habe immer gesagt, dass sie nichts als eine Goldgräberin ist.“

Kate, die immer noch weinte, konnte nirgendwo hin, und die drei Polizisten hatten es geschafft, sie festzuhalten, bis sie sich beruhigt hatte. Albert gefiel es, dass sie sie nicht mit Gewalt festgenommen hatten. „Sie wollen mich wirklich verhaften?", schluchzte Kate und sah benommen und verwirrt aus.

Sie brauchten nicht zu antworten; Kate wusste bereits, dass sie es wollten. Verwirrt über das, was mit ihr geschah, drehte sie sich zu Albert um und drückte ihm ihren kleinen Hund in die Arme. „Passen Sie auf ihn auf, bitte", flehte sie. Die Polizisten waren gerade dabei, ihr Handschellen anzulegen, als jemand den Tresen übersprang.

Es war ein Mann in den frühen Dreißigern, und er war stinksauer. „Hey!“ brüllte er. „Nehmen Sie Ihre Hände von ihr! Was hat das zu bedeuten?“

Als Beweis für seine langjährige Erfahrung drehte sich DS Craig um, um sich der neuen Bedrohung zu stellen. „Bleiben Sie zurück, Sir. Diese Person ist wegen des Mordes an Joel Clement verhaftet.“

„Seien Sie nicht so albern", entgegnete der Mann schnippisch. Er trug eine weiße Kochjacke und ein Haarnetz, aber es war sein Gesicht, das Alberts Aufmerksamkeit erregte; es gab Ähnlichkeiten zwischen seinen Gesichtszügen und denen von Kate, und er war bereit, darauf zu wetten, dass sie Geschwister waren.

DS Craig war nicht in Stimmung, sich angreifen zu lassen. „Bleiben Sie zurück, Sir. Oder ich lasse Sie verhaften, weil Sie mich bei der Ausübung meiner Pflichten behindert haben.“

„Sie nehmen meine Schwester nicht mit", knurrte der Mann. „Sie hat nichts verbrochen.“ Albert schloss seine Augen und seufzte. Es war nicht richtig, das zu sagen. Selbst wenn sich die Polizei irrte, war es leichtsinnig, sie jetzt und so direkt herauszufordern.

„Bringt sie zum Auto", befahl DS Craig und forderte Kates Bruder förmlich auf, sie aufzuhalten. Als die Beamten sich bewegten und jeder einen von Kates Armen festhielt, starrte der Detektiv den Koch an und forderte ihn geradezu auf, einzugreifen.

Albert erwartete, dass er es tun würde aber atmete erleichtert auf, als Kate’s Bruder die richtige Entscheidung traf und sich zurückzog.

Als sich die Tür des Cafés schloss, konnten die Anwesenden durch die Fenster, die die gesamte Vorderseite des Gebäudes beherrschten, immer noch die Polizei und ihre Verdächtige sehen. Drinnen war es totenstill, bis die Frau mit dem strengen Gesicht sagte: "Zurück an die Arbeit, ihr alle. Niemand bezahlt euch fürs Gaffen.“

Die Angestellten bewegten sich jedoch nicht, jedenfalls nicht sofort. Die meisten, die Albert sehen konnte, starrten auf den Bruder von Kate. Er schien immer noch zu überlegen, ob er seiner Schwester nachgehen sollte, doch als er die Anweisungen der streng blickenden Frau hörte, drehte er sich um und forderte sie stattdessen heraus. „Was glaubst du, wer du bist, April? Du hast hier nicht das Sagen.“

Auf seine Antwort folgte schnell die Frage einer Frau, die hinter dem Tresen stand und mit sanfter Stimme wissen wollte: "Bezahlt uns jetzt überhaupt jemand?“ Ihre Frage ließ alle Anwesenden innehalten. „Sie haben gerade Kate wegen des Mordes an Herrn Clement verhaftet. Wenn der Besitzer des Cafés tot ist, was bedeutet das dann für den Rest von uns?“

Jetzt, da sein Blick auf die Gruppe von Mitarbeitern hinter dem Tresen fiel, sah Albert, wie verstört die meisten von ihnen aussahen. Männer und Frauen waren etwa gleich stark vertreten, und die Altersspanne reichte von Teenagern bis zu drei Personen, die Mitte sechzig zu sein schienen. Die Frau mit dem strengen Gesicht war eine der ältesten. Insgesamt zählte Albert zwölf Mitarbeiter. Ihr Gespräch wurde zu einem Durcheinander, da jeder über den anderen sprach.

Albert beobachtete sie und rümpfte die Nase, als er überlegte, was er tun wollte. Er hatte immer noch den Hund der Frau auf dem Arm und musste ihn jemandem geben, bevor er ging, aber er hatte es im Moment nicht eilig, das zu tun. Er hatte es auch nicht eilig, abzureisen, und obwohl er nur für eine weitere Nacht in Biggleswade gebucht hatte, wusste er, dass das Gasthaus nicht ausgebucht war, wenn er bleiben wollte.

Er streichelte den Dackel geistesabwesend, als das Geräusch eines Stuhls, der über den gefliesten Boden geschleift wurde, seine Aufmerksamkeit wieder auf seinen eigenen Hund lenkte. „Rex!", rief er, als er sich nach dem großen deutschen Schäferhund umsah. Rex war nicht mehr da, wo man ihn zurückgelassen hatte, und auch Alberts Stuhl war nicht mehr da, der wurde auf dem Weg zum Fenster zwischen den Tischen hin und her geschoben.

„Ha! Geschafft!“ dachte Rex und stürzte sich genüsslich auf das vergessene Stück Gebäck. Sein Mensch konnte so viel missbilligen, wie er wollte, jetzt war es egal, da er den Clanger verschlungen hatte.

Albert holte seinen großen Hund ein, packte ihn am Halsband und zerrte seinen Kopf unter einem Tisch hervor. Sie waren an der Tür, sein Hund unter einem Tisch, an dem zwei Männer saßen.

„Das tut mir leid", murmelte Albert und erhielt als Antwort nur ein steifes Nicken. Albert zog seinen Hund weg, Rex ließ ihn gewähren, während er sich genüsslich über die Lippen leckte. Weder Albert noch Rex hatten die Absicht, die beiden Männer zu bemerken, ehrlich gesagt, keiner von ihnen tat das wirklich, aber ihre Gehirne registrierten ihre Daten trotzdem.

Sie waren eher groß, sowohl von der Größe als auch vom Umfang her, aber der Umfang bestand hauptsächlich aus Muskeln, die durch viele Stunden im Fitnessstudio trainiert wurden. Sie waren sehr unterschiedlich gekleidet. Der eine trug eine elegante graue Jacke, ein weißes Hemd und eine schlichte dunkelgraue Krawatte. Seine Hose war schwarz, und sein Outfit ließ ihn wie jemanden aussehen, der im Leben erfolgreich war und sich elegant kleiden musste, um Klienten oder Kunden zu treffen, aber keinen Anzug zu tragen brauchte. Der zweite Mann, der ihm gegenüber saß und Tee aus einer kleinen Porzellantasse trank, die er mit ausgestrecktem kleinen Finger zum Mund führte, trug eine Kampfmontur, als wäre er ein Statist in einem Kriegsfilm.

Rex registrierte sie nicht anhand ihres Aussehens, sondern anhand ihres Geruchs, wobei seine Nase ständig siebte und sortierte, ob er es wollte oder nicht. Weder Mensch noch Hund ahnten damals, welche Bedeutung diese frühe Begegnung haben würde.


Motiv für Mord

Rex wollte dem Dackel gegenüber zweideutig bleiben, aber er merkte, dass der kleine Kerl ihm wirklich leid tat.

„Was ist los?", fragte der kleine Kerl, völlig verwirrt von der plötzlichen Abwesenheit seines Frauchens, vor allem, wenn man bedenkt, unter welchen Umständen sie abgereist war und wie aufgeregt sie gewesen war.

„Sie wurde von der Polizei abgeholt", antwortete Rex. „Hat sie jemanden verletzt?“

Der Dackel drehte sich um hundertachtzig Grad, fletschte die Zähne und knurrte mit einem tiefen Knurren. 'Wehe, du machst meinen Menschen schlecht! Ich ... ich ... ich reiße dir dein Bein ab und schlage dich damit tot, du übergroßer, einen Schritt von einem Wolf entfernter Haufen Mist! Mein Mensch würde nie jemanden verletzen.'

Rex' Augenbrauen verzogen sich in stummer Überraschung. „Für jemanden, der aussieht, als wäre er dazu bestimmt, in einem Brötchen gegessen zu werden, hast du eine ganz schön große Klappe.“

Hans, der von den aktuellen Ereignissen bereits verwirrt war, stürzte sich auf Rex und biss ihn in den Knöchel. Er wurde jedoch von Albert geschnappt, der keine Ahnung hatte, was es mit dem ganzen Lärm auf sich hatte, aber einen Hundekampf nicht für eine gute Idee hielt.

Sein Gesicht immer noch wie vom Donner gerührt, durchquerte Kates Bruder das Café, um ihren Hund zu holen. Sein Gesichtsausdruck änderte sich beim Gehen, der Mann holte tief Luft und zwang seine angespannten Schultern, sich zu entspannen. Kurz bevor er bei Albert ankam, hielt er inne und wandte sich dem Raum zu: „Das alles tut mir furchtbar leid, Leute", wandte er sich an die Kunden, von denen nicht einer den Raum verlassen hatte. „Die Polizei hat offensichtlich einen Fehler gemacht. Der Vorfall hat jedoch Ihren Nachmittag unterbrochen, also kommen Sie bitte alle zum Schalter, bevor Sie gehen, und nehmen Sie als Entschuldigung einen kostenlosen Clanger mit nach Hause. Einen pro Person, in jeder gewünschten Größe.

„Hey, das kannst du nicht machen", argumentierte April, deren strenges Gesicht jetzt noch steinerner wirkte.

Kates Bruder ignorierte sie einfach. „Einer pro Person, was immer Sie wollen.“ Mit dem Rücken zu der bösartigen älteren Dame schenkte er Albert ein entschuldigendes Lächeln. „Danke, dass Sie für Hans eingesprungen sind. Ich glaube, Kate wäre doppelt verärgert gewesen, wenn man ihn ihr auch weggenommen hätte.“

Albert neigte anerkennend den Kopf, als er Hans übergab, und sagte: "Schreckliche Sache.“ Als Kates Bruder eine Augenbraue hochzog, fügte er hinzu: "Der Mord, meine ich. Ich habe gehört, dass es der Besitzer war, der gestorben ist. Er war der ... Partner Ihrer Schwester?", versuchte er es, ohne zu wissen, wie der richtige Begriff lautete, da niemand mehr zu heiraten schien. Albert war neugierig, obwohl er jetzt nicht sagen konnte, ob er neugierig war, weil er schon so lange Polizist war, oder ob er schon immer neugierig war und seine Neugier ihn zu einem so guten Polizisten machte. Doch seine Frage ließ die Augenbrauen des anderen Mannes in die Höhe schießen. „Ich war früher ein Polizeibeamter.“ erklärte Albert.

Alberts Aussage schien die aufkommende Überraschung über seine Frage zu unterdrücken. „Ein Polizist? Sie kennen sich also mit dieser Art von Dingen aus? Was wird jetzt mit Kate geschehen? Wie lange wird es dauern, bis sie herausfinden, dass sie die falsche Person haben?“

Es war eine Flut von Fragen, aber Albert musste nirgendwo anders sein als dort, wo er war. Rex hatte sich heute ausgiebig bewegt, und es stand nicht viel mehr auf seinem Plan, als ein Buch zu lesen, etwas zu essen und vielleicht einen Gin vor dem Schlafengehen zu trinken.

„Haben Sie ein paar Minuten Zeit?“ fragte Albert und deutete mit seiner Hand auf den Tisch und die Stühle.

Kates Bruder warf einen Blick auf die Uhr; es war kurz vor Feierabend. Heute gab es nichts mehr zu backen. Er hatte eine lange Schicht hinter sich, war früh gekommen, um heute Morgen um fünf Uhr den Teig frisch zu machen, aber die Aufgaben, die er noch zu erledigen hatte, konnten eine Weile warten. Er nahm den Stuhl, den Kate benutzt hatte, um sich aufrecht zu halten, und setzte Hans, den Dackel, auf seinen Schoß, während der alte Mann ihm gegenüber saß.

Rex setzte sich aufrecht hin, sein Kopf tauchte über dem Tisch auf, wo seine Zunge heraushüpfte und Sabber auf die Kacheln darunter tropfte. Er beäugte den Dackel misstrauisch, und seine Aufmerksamkeit wurde erneut durch gefletschte Zähne belohnt, als der kleine Hund eine weitere stumme Drohung aussprach. Rex beschloss, ihn zu ignorieren.

Albert streckte seine Hand aus. „Ich heiße Albert Smith. Ehemals Detective Superintendent Smith.“

Die Begrüßung überraschte Victor: Er hatte seine Manieren vergessen und war nicht auf die Idee gekommen, sich vorzustellen. „Tut mir leid, ich bin Victor Harris, Kates Bruder, aber ich nehme an, das haben Sie durch das ganze Geschrei bereits herausgefunden.“

Albert nickte und ging weiter. Er nahm sich ein paar Minuten Zeit, um die anfänglichen Fragen des Mannes zu beantworten, indem er ihm den Ablauf der Verhaftung und des Verfahrens erläuterte. Seine Worte erfüllten den Mann mit Schrecken.

„Aber sie hat es nicht getan", protestierte Victor unnötigerweise.

Albert schürzte die Lippen und atmete langsam durch die Nase ein. „Die Polizei glaubt offensichtlich, dass sie Grund hat, etwas anderes zu denken. Sie würden Kate nicht ohne Grund verhaften.“

„Wie können Sie so sicher sein?“ fragte Victor vorsichtig. Er wollte jeden anschnauzen, der ihm zuhörte, aber der freundliche alte Mann schenkte ihm seine Zeit, und das musste er respektieren.

Es war eine offensichtliche Frage, die Albert in der Vergangenheit oft gestellt worden war. Die Antwort war fast immer die gleiche. Die Polizei hat zu wenig Zeit, um irgendetwas davon ungenutzt verstreichen zu lassen. „Wann genau haben sie die Leiche entdeckt?“

Victors Augen rollten nach oben, während er den Teil seines Gehirns durchforstete, der für Erinnerungen zuständig ist. „Sie haben es Kate vor zwei Tagen, am Sonntagabend, mitgeteilt. Kurz darauf rief sie mich unter Tränen an. Ich weiß nicht, was sie sich dabei gedacht hat, heute zur Arbeit zu kommen, aber sie ist gestern zu Hause geblieben und hat heute gesagt, sie wolle nicht allein in ihrem Haus sein und nichts tun.“ Als er sich an die Frage erinnerte, fügte er hinzu: "Sie sagten ihr, dass seine Leiche am Sonntagmorgen gefunden wurde.“

Albert nickte, als Victor ihm das Wenige, das er wusste, erzählte. Joel Clement, der Besitzer des Biggleswade Clanger Café, war am Samstag nach der Arbeit nicht nach Hause gekommen. Er wohnte mit Kate in ihrem kleinen Reihenhaus, ging aber manchmal auf dem Heimweg in die Kneipe. Oft ging er auch mit Kate in die Kneipe, aber nicht bei dieser Gelegenheit, denn Kate hatte einen Pilates-Kurs. Als sie nach dem Kurs nach Hause kam, erwartete sie, dass Joel dort auf sie wartete. Auf dem Weg dorthin holte sie in einem Supermarkt ein Essen zum Mitnehmen, um für beide zu kochen, aber er war nicht da und kam an diesem Abend auch nicht mehr nach Hause. Laut Victor behauptete seine Schwester, es sei das erste Mal, dass Joel so etwas getan habe, und sie war mächtig wütend auf ihn, weil er die ganze Nacht weggeblieben war und ihnen den Samstagabend verdorben hatte. Sie vermutete, dass er sich besoffen hatte und woanders abgestürzt war, und murmelte, wenn er so betrunken gewesen wäre, dass er mit einer anderen Frau nach Hause gegangen wäre, würde er für den Rest seines Lebens woanders wohnen.

Als er am nächsten Morgen nicht wie erwartet verlegen und verkatert auf der Arbeit erschien, machte sich Kate Sorgen. Sie rief bei Leuten an, von denen sie wusste, dass er sie kannte, und fragte, ob ihn jemand gesehen hatte. Kate entschuldigte sich sogar von der Arbeit, um in den Pub zu gehen, in der er an diesem Tag zu Mittag gegessen hatte, um zu sehen, was man ihr dort sagen konnte. Der Wirt berichtete, Joel sei dort gewesen, er sei ein Stammgast und leicht zu erkennen, aber er sei nach nur zwei Bier wieder gegangen. Nachdem der Wirt ihr versichert hatte, dass er allein gegangen war und eher eine Zeitung gelesen und telefoniert hatte, als mit jemandem zu sprechen, begann sie, sich echte Sorgen zu machen.

Wo war er? Der Arbeitstag neigte sich dem Ende zu, und er ging immer noch nicht an sein Telefon. Niemand wusste, wo er sein könnte, und Kate waren die Leute ausgegangen, die sie fragen konnte. Fast. Da sie sich vor der Aufgabe fürchtete, fuhr sie sofort zum Haus seiner Ex-Frau und klopfte an die Tür.

Albert fragte sich, warum Joel in Kates Haus wohnte, das Victor als kleines Reihenhaus beschrieben hatte. Als erfolgreicher Geschäftsinhaber muss er doch sicher anständig verdienen und sich ein schönes Haus leisten können. Natürlich kann ein Mensch sein Geld ausgeben, wie er will, aber in Alberts Ohren klang das nicht richtig, und er hatte vor, nach mehr Details zu fragen. Jetzt brauchte er das nicht mehr. Joel verließ seine Frau wegen Kate. Das hörte sich schrecklich an, besonders als Victor enthüllte, dass das Paar zwei Kinder im Teenageralter hatte.

Wie alt ist Joel? fragte Albert und dachte, dass er mindestens ein Jahrzehnt älter sein musste als Kate, die wie fünfundzwanzig aussah.

Neununddreißig", antwortete Victor. „Er sieht älter aus, wenn ich ehrlich bin. Er hat sich nicht gerade um sich selbst gekümmert, aber er ist ein toller Kerl und Kate liebt ihn offensichtlich. Sie haben sich sofort gut verstanden, als Kate hier einen Job angenommen hat. Ich arbeitete bereits in der Küche, als eine Stelle im Café frei wurde. Sie hatte eine Ausbildung als Buchhalterin gemacht, hasste aber die Firma, für die sie arbeitete. Es war eine dieser Situationen, in denen sie den Job brauchte, ihn aber hasste, und sie hatte keinen Grund zu glauben, dass ein Job in einer anderen Firma anders sein würde. Ich schlug ihr nur aus einer Laune heraus vor, mit mir zusammenzuarbeiten, aber sie wusste, dass ich hier gerne arbeitete, und kündigte am nächsten Tag ihren alten Job. Das war vor zwei Jahren.“

Albert hörte sich alles an und saugte die Informationen auf wie ein Schwamm. Die Untreue widerstrebte ihm, aber er hielt den Mund: Er hatte kein Recht, über sie zu urteilen, auch wenn er es verabscheuungswürdig fand, dass ein Mann seine Frau und seine Kinder verließ, wenn eine jüngere Frau Interesse zeigte. „Sie haben mir erzählt, dass Kate sich mit Joels Ex-Frau getroffen hat", fragte Albert.

„Ja. Ich weiß nicht, was sie sich dabei gedacht hat. Es lief schlecht, wie Sie sich vorstellen können, und Trisha hatte natürlich nichts von Joel gehört. Sie ist kein sehr netter Mensch, um ehrlich zu sein. Und seine Kinder auch nicht. Sie hat ihn bei der Scheidung ausgenommen und alles mitgenommen, außer dem Geschäft, und das wollte sie auch. Er hat es geschafft, es zu behalten, indem er ihr alles andere überlassen hat - Sie wissen ja, wie Scheidungsanwälte sind.“

Eigentlich wusste er das nicht. Albert war einmal verheiratet und liebte Petunia so sehr, wie ein Mann nur lieben kann. Es wäre ihm nie in den Sinn gekommen, sie zu verlassen oder sie zu betrügen. Es war jedoch nicht relevant für den Fall, und er lenkte das Gespräch weiter, anstatt es zu kommentieren. „Welche Beweise könnten gegen Kate vorliegen?", fragte er. „Die Polizei hat bestätigt, dass sie kein Alibi hat für die Zeit seines Verschwindens und für den Zeitraum, in dem er vermutlich getötet wurde „

„Augenblick,“ Victor runzelte die Stirn. „Ich habe nicht gehört, dass sie sie gefragt haben, wann er getötet wurde.“

„Ja,  die Polizei hat nicht gefragt. Sie hat ihn als vermisst gemeldet, ja?“

„Ja.“

Albert verzog das Gesicht, weil er eine schlechte Nachricht überbringen musste und sich fragte, wie er es am besten anstellen sollte. „Sie glauben gar nicht, wie oft derjenige, der eine Person als vermisst meldet, auch für den Mord verantwortlich ist.“ Victors Augen leuchteten überrascht auf und er setzte sich aufrechter hin, um etwas zu entgegenen. Albert hob eine Hand, um den jüngeren Mann zu beruhigen. „Ich behaupte nicht, dass das hier der Fall ist, aber die Polizei wird die Tatsache, dass sie die Anzeige erstattet hat, nicht in Betracht ziehen. Sie könnten es sogar als einen Punkt gegen sie betrachten. Sie haben sie gefragt, wo sie zu einer bestimmten Zeit war; das wird die Zeit sein, die der Gerichtsmediziner als Todeszeitpunkt geschätzt hat. Kate hat kein Alibi; daher könnte sie Joels Mörderin sein.“

„Das ist lächerlich“, stotterte Victor. „Sie hat ihn geliebt. Ich habe darauf gewartet, dass sie ihre Verlobung bekannt geben.“ Albert hatte sich in der Vergangenheit schon so oft mit diesem Thema beschäftigt. Für Familienmitglieder und enge Freunde war die Vorstellung, dass die Person, die sie kannten, eines so abscheulichen Verbrechens schuldig sein könnte, undenkbar, und nichts konnte ihre Überzeugung erschüttern.

Albert fragte: „Was hatte sie zu gewinnen?“

„Gewinnen?", echote Victor.

„Den ganze Laden", sagte eine laute Stimme hinter dem Tresen. Beide Männer drehten ihre Köpfe und sahen April, die ihnen entgegenstarrte. „Das stimmt“, schnauzte sie. „Er hat sie als Partnerin im Geschäft genannt.“ Ihre Ankündigung erregte die Aufmerksamkeit aller im Café, sowohl der Kunden als auch des Personals. „Was? Sie hat es Dir nicht gesagt?“, fragte April mit gespielter Überraschung. „Sie haben es niemandem gesagt. Ich weiß es nur, weil ich es im Companies House gesehen habe. Sie ist zu gleichen Teilen an dem Unternehmen beteiligt. Fünfzig Prozent gehören ihm, und fünfzig Prozent gehören ihr. Ich habe doch gesagt, dass sie eine Goldgräberin ist!,“ erinnerte sie alle. „Es hat nicht lange gedauert, bis sie ihn getötet hat, oder? Ich wette, die Tinte auf ihrer Unterschrift war noch nicht einmal trocken, als sie ihm den Strick um den Hals gelegt hat.“

Eine der anderen Frauen hinter dem Tresen schrie bei diesem Bild empört auf, aber Victor war auf den Beinen und sein Gesicht sah aus wie ein Vulkan, der gleich ausbrechen würde. „Du hältst besser den Mund, April. Oder so wahr mir Gott helfe ...“

„Was?“, lachte sie ihm ins Gesicht. „Du willst mich zum Schweigen bringen? Wie die Schwester, so der Bruder. Eine Familie, nicht wahr?" Sie teilte ihren Scherz mit dem Rest des Personals, nicht dass einer von ihnen ihn lustig fand. Sie schnitt ihm das Wort ab, bevor er noch mehr sagen konnte, drehte sich um und ging auf die Tür zu, die vom Thekenbereich zu dem hinteren Teil des Gebäudes führte. „Wenn es Dir nichts ausmacht, muss sich jemand um die Bücher kümmern, jetzt, wo Miss ‚Familienzerstörerin‘ nicht mehr hier ist. Vielleicht können wir unsere Jobs behalten, wenn sich jemand findet, der den Laden jetzt richtig führt.“ Aus ihrer Bemerkung ging klar hervor, dass sie sich selbst in der Rolle der Managerin sah, die den Posten übernahm, weil es niemanden gab, der sie ernannte. Die Tür schwang hinter ihr zu, bevor jemand etwas dagegen tun konnte.

Albert legte den Kopf schief und dachte über all das nach, was er in der letzten halben Stunde gesehen und gehört hatte. Es war eine seltsame Konstellation von Umständen.

Auch Rex war neugierig. Neugierig genug, um zu versuchen, mit dem wütenden Dackel zu sprechen. 'Hey, Wiener', schnauzte er den Hund an. Hans lag wieder auf dem Boden da er kurzerhand dort abgelegt wurde , als Victor aufsprang, um April zu entgegenen.

Hans drehte langsam seinen Kopf, um den Deutschen Schäferhund zu betrachten. Er war kein Fan von großen Hunden. Sie alle dachten, die Größe sei das Einzige, was zählte, und dieser hier sah aus, als wäre er mit einem Bären gekreuzt worden. „Mein Name ist Hans", knurrte er.

„Okay, Hans. Mein Mensch ist das, was unter Menschen als klug gilt. Vielleicht kann er uns helfen herauszufinden, was hier los ist. Hast du in der Nähe deines Reviers etwas Neues oder Ungewöhnliches gerochen?“

Hans legte den Kopf schief und kniff die Augen zusammen. „Was bist du? Ein Polizeihund?“

„Ja, tatsächlich. Ich war es jedenfalls mal. Mein Mensch war ein Polizist.“

„Wie die Menschen, die mir mein Frauchen weggenommen haben?", knurrte Hans. „Du erwartest von mir, dass ich dir vertraue? Du siehst für mich wie ein großer, dummer Rohling aus. Um meinen Menschen zurückzubekommen, braucht man Köpfchen, nicht Muskeln. Überlass die Detektivarbeit mir, du siehst nicht qualifiziert aus. Ich sage dir Bescheid, wenn ich jemanden brauche, der wirklich hoch oben auf einen Laternenpfahl pinkelt.“

Rex sah den kleinen Hund stirnrunzelnd an, ließ sich aber nicht beirren.

Albert hatte keinen Grund mehr, in dem Café zu bleiben. Die meisten Kunden waren bereits gegangen, abgeschreckt von Aprils hässlichem Auftritt so kurz nach den unangenehmen Szenen mit der Polizei. Einige wenige hatten Victors Angebot eines kostenlosen Clangers angenommen, aber die meisten gingen einfach, da ihr Hunger bereits gestillt und der Wunsch zu gehen größer war als die Verlockung eines kostenlosen Essens.

Es waren nur noch zwei Männer übrig, die beiden, bei denen Albert sich entschuldigen musste, als Rex unter ihren Tisch ging, um ein Stück Essen zu holen. Er hatte nicht das Gefühl, dass sein Gespräch mit Victor beendet war - er hatte sicherlich noch mehr Fragen, auf die er Antworten haben wollte, aber dies war nicht seine Untersuchung, er war kein Polizist im Dienst, und es war sehr gut möglich, dass sie bereits die richtige Person in Gewahrsam hatten.

Mit einem schnellen Rütteln an Rex' Leine setzte sich Albert in Richtung Tür in Bewegung. Victor rannte hinter ihm her.

„Herr Smith", rief er.

„Nennen Sie mich Albert.“

„Albert, ich wollte Ihnen nur für Ihre Zeit danken. Sie sind doch wegen des Kurses gekommen, oder? Ich hoffe, das hat die Erfahrung nicht getrübt. Es ist für uns immer ein Vergnügen, unser Handwerk mit anderen zu teilen. Der Clanger hat hier in der Gegend eine so schöne Tradition.“

„Das war es, was mich den ganzen Weg hierher gebracht hat, Victor. Aber es ist schon spät; ich glaube, ich gehe jetzt. Ich hoffe, dass die Unschuld Ihrer Schwester bewiesen wird.“ Es war eine beiläufige Bemerkung, eine Sache, die er sagen wollte, als er zur Tür hinausging.

An seinem Knie schnüffelte Rex in der Nähe der beiden Männer, die am Fenster saßen, in der Luft. Er hatte keinen Grund dazu, aber so wie ein Mensch immer etwas im Auge haben muss, so muss auch ein Hund ständig Gerüche erschnüffeln und sortieren. Er speicherte die verschiedenen Gerüche, kategorisierte und merkte sie sich, wie er es immer tat, ohne bewusst darüber nachzudenken, warum oder wie.

Seine Leine wurde straff: Sein Mensch stand bereits draußen auf dem Bürgersteig und wollte sich entfernen. Es hatte leicht zu nieseln begonnen, was Rex überhaupt nicht gefiel. Auch nicht über das Kichern, das von hinten kam, als Hans eine kluge Bemerkung darüber machte, wie ein guter Junge weiterzugehen. Der Dackel sagte: "Guter Junge", und zwar mit mehr Nachdruck, als nötig gewesen wäre, um seinen Standpunkt deutlich zu machen. Rex wirbelte fast herum, um eine Antwort zu knurren, tat aber stattdessen so, als hätte er es nicht gehört. Wenn er die Gelegenheit dazu hätte, würde er dem lästigen Hund aus Versehen auf den Kopf pinkeln.

Albert hatte etwa die Hälfte des Weges zum Gasthaus zurückgelegt, bevor er es sich anders überlegte, ob er sich einmischen sollte oder nicht.


In den Schatten

Als Albert umdrehte, fing es an zu regnen. Er hatte versucht, sich einzureden, dass er einen schönen, ruhigen und vor allem angenehmen Abend mit einem Buch in der Kneipe verbringen würde. Er könnte sich eine Weile in seinem Zimmer entspannen und vielleicht ein Bad nehmen. Rex brauchte kein Abendessen, weil er gerade eine ganze, achtzehn Zentimeter lange Wurst gegessen hatte, aber der Hund würde das vergessen haben, wenn sie in der Kneipe ankamen und auf seinen Napf starrten, weil Rex' innere Uhr ihm versicherte, dass es Essenszeit war.

Den Hund von seinem Futternapf fernzuhalten, um eine Stunde oder mehr mürrische Hundegeräusche zu vermeiden, war nicht der Grund für die Kehrtwende. Es war nicht einmal die Erkenntnis, dass die Kneipe mit lärmenden jungen Leuten gefüllt sein würde, die am Spielautomaten und an der Jukebox spielen. Obwohl er sich einredete, dass er sich einen ruhigen Abend wünschte, wollte er in Wahrheit herausfinden, ob die Frau, die er vorhin getroffen hatte, ihren Liebhaber wirklich getötet hatte.

Denn er glaubte nicht, dass sie es getan hatte.

Er hatte ihr Gesicht gesehen, als DS Craig sie verhaftete. Und was noch wichtiger war, er hatte ihre Augen gesehen. Sie hatte keine Ahnung, warum die Polizei sie beschuldigen würde, und das machte sie unschuldig: Albert war sich dessen sicher. Sie mochten eine Familienzerstörerin sein, aber das war in den Augen des Gesetzes kein Verbrechen. Wenn April Recht hatte und Kate gerade das gesamte Café geerbt hatte, würde die Polizei das als starkes Motiv ansehen. Sie könnte sich auf den Standpunkt stellen, dass sie den älteren Mann verführt hat, um ihn zu ermorden und das Café zu übernehmen. Es gab viele dokumentierte Fälle von schlimmerem Verhalten. Wenn Alberts Instinkt jedoch richtig war, könnte die arme Frau vor Gericht gestellt und eines Verbrechens für schuldig befunden werden, das sie nicht begangen hatte, während der wahre Mörder frei herumlief.

Es würde ihn die ganze Nacht wach halten, wenn er nicht wenigstens erforschen würde, was passiert sein könnte.

Als er wieder im Café ankam, war er gezwungen gewesen, seinen Kragen hochzuschlagen, da der Regen immer stärker wurde, aber die Tür zeigte nun ein ‚GESCHLOSSEN‘ Schild.

Rex hasste den Regen. Er hasste es, wie er an seinen Ohren herunter lief und wie er beim gehen von seinen Pfoten auf seinen Bauch prallte, wo sein Fell so kurz war, dass er praktisch kahl war. Der Regen war kalt und unwillkommen, und obwohl er nicht durch sein Fell drang, um irgendwo anders seine Haut zu erreichen, durchtränkte er die äußere Fellschicht und brauchte Stunden, um wieder zu trocknen. Im Allgemeinen war er froh, überall dorthin gehen zu können, wohin sein Mensch sich hin begab. Der alte Mann verbrachte viel Zeit an verschiedenen Orten, und es gab immer etwas zu tun, neue Gerüche zu entdecken und oft auch etwas zu essen.

Heute jedoch waren sie schon seit Stunden unterwegs und er freute sich darauf, nach Hause zu gehen. Sie waren wieder im Café, was ihm recht war, denn dort gab es etwas zu essen, und nach der Uhr in seinem Kopf war es schon fast Zeit für das Abendessen.

Als er sich fragte, warum sie nicht ins Haus gingen, schaute er zu seinem Menschen auf und wurde mit einem Regentropfen direkt auf seiner Nase belohnt, von dem ein Teil direkt in sein linkes Nasenloch rann. Er duckte seinen Kopf erneut, wischte sich mit seinem linken Vorderbein das Gesicht ab und nieste, eine spektakuläre Explosion von Hundeschnodder und Regenwasser, während sein Kopf zuckte.

Rex zog ein merkwürdiges Gesicht, als er überlegte, ob er wieder niesen musste, und schnupperte, als er den Geruch wahrnahm. Er hielt ihn in die Nase und entzifferte ihn. Sein Mensch bewegte sich, drehte sich nach links und wollte weggehen, aber Rex stützte sich mit den Füßen ab und lehnte sein Körpergewicht in die entgegengesetzte Richtung. Der Geruch hatte etwas zu bedeuten. Er lag in der Luft, obwohl der Regen alles befeuchtet hatte.

„Komm mit, Rex". Sein Mensch zerrte an der Leine und versuchte, ihn zum Gehen zu bewegen, aber mit wenig Erfolg. „Was kannst du riechen, Junge?“ Die Frage bedeutete, dass sein Mensch ihm zumindest Aufmerksamkeit schenkte. Die Antwort war, dass er die Männer aus dem Café riechen konnte, diejenigen, die an der Tür saßen. Die Kombination der Gerüche, die von den beiden ausgingen, vermischte sich und lieferte ihm ein unzweifelhaftes Ergebnis. Sie waren nicht im Café, das konnte er sehen, indem er ausnahmsweise einmal seine Augen statt seiner Nase benutzte. Er stand auf und schaute sich um, hob die Nase in die Höhe, während er die Luft einsaugte und versuchte, die Herkunft des Geruchs zu bestimmen. Er tat dies nicht aus einem bestimmten Grund, sondern nur, weil ihm ihr Geruch vertraut und unerwartet war.

Hinter ihm hatte Albert seine Position so verändert, dass er durch das Fenster in den hinteren Teil des Cafés sehen konnte. Hinter dem Tresen konnte er jemanden sehen, der sich bewegte. Das Geschäft war geschlossen, aber jemand arbeitete, und er hoffte, dass es Victor sein könnte. Als er durch die Glasfassade spähte, erkannte er Victors Gesicht, was ihm bestätigte, dass es einen Grund gab, an das Fenster zu klopfen. Der Mann drinnen erschrak und sein überraschter Gesichtsausdruck war im runden Fenster der Küchentür zu sehen.

Wenige Augenblicke später kam Victor durch die Tür, mit einer Frage auf der Stirn, um zu sehen, wer dort sein könnte.

Das Geräusch der sich öffnenden Türschlösser lenkte Rex ab, bevor er die Quelle des Geruchs, den er wahrnahm, finden konnte. Um den Geruch zu verfolgen, musste er seinen Standort verlassen, aber es sah so aus, als würde sein Mensch wieder in das Café gehen.

„Hallo noch mal, Albert", Victor hielt die Tür mit der linken Hand auf und umklammerte den Rahmen mit der rechten, so dass er den Spalt mit seinem Körper blockierte, während er sich in die kühle, feuchte Luft hinauslehnte. Haben Sie etwas zurückgelassen?", er blickte in das Café. „Ich habe nichts gesehen.“

Albert biss sich auf die Lippe und überlegte erst jetzt, wie er seinen Vorschlag unterbreiten sollte. „Nein, nein, nichts dergleichen. Eigentlich habe ich mich gefragt, ob ich Ihnen helfen kann.“

Victors Augenbrauen zogen sich zusammen, als er nicht verstand, was der alte Mann sagte. „In der Küche?", versuchte er zu klären.

Albert schüttelte schnell den Kopf über seine zweideutige Wortwahl und versuchte es noch einmal mit einer Erklärung. „Nein, ich meinte die Situation Ihrer Schwester.“ Er hatte sich nicht klar ausgedrückt, wenn man Victors hochgezogener Augenbraue Glauben schenken durfte, also stopfte er seinen nächsten Satz mit Worten voll. „Ich bin so etwas wie ein Amateurdetektiv, könnte man sagen. Ich hatte schon einige Erfolge bei der Aufdeckung von Dingen, nach denen die Polizei vielleicht nicht einmal sucht. Ich habe nämlich das Gesicht Ihrer Schwester gesehen, als sie verhaftet wurde. Ich bin überzeugt, dass sie unschuldig ist, und ich würde Ihnen gerne helfen, das zu beweisen. Nur für den Fall, dass die Anklage gegen sie stichhaltig ist.“

Victors Gesichtsausdruck war gequält. Er überlegte, wie er dem alten Mann sagen sollte, er solle nach Hause gehen und aufhören, seine Zeit zu verschwenden; er hatte schon genug um die Ohren, ohne in seiner Freizeit den Mord an dem Cafébesitzer aufzuklären. Das Geschäft hatte keinen Besitzer, April versuchte, den Laden gewaltsam zu übernehmen, sein eigener Job war in Gefahr, und seine Schwester war verhaftet worden. Was konnte ein alter Mann schon ausrichten?

„Es tut mir leid", begann er zu sagen, aber gerade als er zu sprechen begann, wurde der Regen stärker und verdoppelte seine Lautstärke von einer Sekunde auf die andere. Rex beschloss, dass es genug war und bahnte sich seinen Weg an Victors Beinen vorbei ins Trockene. Dabei zog er Albert mit sich, und die Kraft des Hundes reichte leicht aus, um den alten Mann aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Albert ließ die Leine lieber aus der Hand gleiten, als mit Victor zusammenzustoßen, aber sein Hund war jetzt im Café und schüttelte sich gerade das überschüssige Wasser aus dem Fell. Als Albert das sah, aber nicht an ihn herankam, rief er: "Nein, Rex!“

Rex hörte den Schrei, konnte sich aber nicht vorstellen, was sein Mensch nicht von ihm wollte. Er würde es herausfinden, sobald er sein Fell etwas getrocknet hatte.

Victor sah entsetzt zu, wie eine Million Tropfen schlammigen Wassers das Innere seines frisch geputzten Cafés bedeckten. Die Sitze, die Tische, die Wände, die Fenster - alles wurde beschmiert, als er und Albert sich beeilten, den Hund aufzuhalten.

Rex genoss das wohlige Gefühl, seinen Körper zu schütteln, und war gerade dabei, sich bis zu seinem Schwanz vorzuarbeiten, als ihn Hände packten. Unerwartet sprang er auf und stellte sich mit gefletschten Zähnen der Gefahr.

Angesichts eines Mauls voller riesiger Zähne, mit denen er nicht gerechnet hatte, wollte Victor instinktiv von ihnen weglaufen, aber sein plötzlicher Richtungswechsel führte dazu, dass seine Füße auf dem nassen Boden ausrutschten. Er stürzte auf die Fliesen und fiel auf die Hüfte, aber der Hund griff nicht weiter an, und der alte Mann schien ihn unter Kontrolle zu haben.

Rex beäugte den neuen Menschen misstrauisch. „Du sitzt in einer Pfütze", bemerkte er.

Als das kalte Wasser den Stoff seiner Hose durchnässte, kletterte Victor wieder auf die Beine und betrachtete das Durcheinander, das er nun würde aufräumen müssen. Alle anderen waren nach Hause gegangen, sogar April, die sich mit ihm über seinen Plan, zu bleiben, stritt. Sie wollte, dass er seinen Schlüssel abgibt und behauptete, dass jemand die Bücher frisiert. Als sie "jemand" sagte, setzte sie Anführungszeichen und machte deutlich, dass sie damit seine Schwester Kate meinte. Kate war für die Buchhaltung zuständig und hatte vor sechs Monaten auf Joels Anweisung hin die Stelle von April übernommen. April war schon Buchhalterin gewesen, bevor Joel den Laden vor mehr als zehn Jahren gekauft hatte, aber Kate war ausgebildete Buchhalterin, was bedeutete, dass er einen zusätzlichen Aufwand hatte, um einen Buchhalter zu bezahlen, der die Bücher prüfte, bevor der Steuerbescheid eingereicht wurde. Victor hatte das Gefühl, dass es eine Menge unnötiger und unwillkommener Dramen in seinem Leben gab. Eigentlich sollte er nach Hause zu seiner Frau und seinen zwei kleinen Kindern gehen, aber stattdessen musste er jetzt zusätzlich zu den anderen Aufgaben, die er erledigen musste, auch noch das Café putzen.

Victor spürte, wie das Gewicht der Verantwortung auf ihm lastete, und ließ die Schultern sinken. „Albert, ich muss das aufräumen. Ich habe noch Aufgaben in der Küche, die ich wegen des Palavers heute Nachmittag nicht erledigen konnte, ich glaube, dass hier jemand die Bücher fälscht, um zu verbergen, dass Geld gestohlen wurde, und April will, dass die Welt glaubt, der Dieb sei Kate. Und da Kate des Mordes beschuldigt wird, muss auch der Besitz des Cafés in Frage gestellt werden. Wie genau glauben Sie, dass Sie mir helfen können?“

Albert bedauerte das Chaos, das Rex angerichtet hatte; er konnte sehen, dass es länger als fünf Minuten dauern würde, es wieder aufzuräumen. Seine Entschuldigung würde jedoch nichts bewirken, also sagte er: "Ich will untersuchen, was mit Joel Clement geschehen ist, und dafür sorgen, dass Ihre Schwester frei kommt. Dann bekommt dieser Ort einen neuen Besitzer, nicht wahr?“

„Ja", räumte Victor ein.

„Sie sagten, dass jemand an den Büchern herumfummelt? Darf ich mal nachsehen?“


Matschige Erbsen

Draußen im Regen bewegte sich ein Schatten. Francis beobachtete die Vorderseite des Cafés und wartete darauf, dass der Mann im Inneren herauskam. Der Regen hatte ihnen genau das gegeben, was sie wollten - leere Straßen. Eugene hielt sich hinten auf, für den Fall, dass ihre Zielperson - Francis bezeichnete seine Opfer gern als Zielpersonen, weil das cooler klang - stattdessen durch diese Tür ging. Sie hatten nicht die Zeit gehabt, seine Gewohnheiten zu studieren, um den perfekten Ort zu finden, um ihn zu schnappen. Ähnlich wie Joel Clement schickte der Graf sie los, um die Person zu holen, die er wollte, und gab ihnen einen unrealistischen Zeitrahmen vor, in dem sie die Aufgabe erledigen sollten.

Bei ihrer Ankunft mussten sie jedoch feststellen, dass der Besitzer verstorben war, ohne den richtigen Namen der Person, die sie mitnehmen sollten, preiszugeben. Er sagte Maddie Hayes, aber laut der Kellnerin, mit der sie zuvor gesprochen hatten, arbeitete keine solche Person in dem Café und hatte es auch nie. Eugene fragte sie, wer der beste Bäcker sei, und so kam es, dass sie jetzt auf Victor Harris warteten.

Trotz der mangelnden Vorbereitung sah es so aus, als hätten sie Glück gehabt. Sie sahen zu, wie alle anderen gingen, und beide Männer suchten sich eine dunkle Ecke, in der sie warten und beobachten konnten. Der grobe Plan war gewesen, ihm nach Hause zu folgen, denn die wenigen Nachforschungen, für die sie Zeit hatten, ergaben, dass er nur eine Viertelmeile vom Café entfernt wohnte. Sie vermuteten, dass er zu Fuß gehen und nicht mit dem Auto fahren würde, obwohl sie noch herausfinden mussten, ob ihre Annahmen richtig waren.

Doch bevor sie es herausfinden konnten, tauchte der alte Mann von vorhin mit seinem Hund auf und war nun mit der Zielperson im Haus.  Schlimmer noch, es sah nicht so aus, als würden sie in nächster Zeit gehen.

Francis dachte gerade daran, Eugene anzurufen, als sein Telefon zu vibrieren begann. Er sprach ein einziges Wort, als der Anruf verbunden wurde. „Ja.“ Er und Eugene waren beide Soldaten in einer Spezialeinheit gewesen und bevorzugten die Kürze in ihren Gesprächen.

„Ist etwas passiert?“, fragte Eugene. Die Lichter in den hinteren Räumen gingen wieder an. „Ich glaube, ich kann jetzt einen alten Mann bei ihm sehen.“ Eugene war für nächtliche Einsätze und für das Wetter unpassend gekleidet. Seine Jacke war im Begriff ruiniert zu werden, wenn es noch nasser wurde, und seine teuren italienischen Slipper waren bereits völlig durchnässt. Er konnte nicht darüber jammern, denn Francis würde sich über sein Bedürfnis, sich schick zu kleiden, lustig machen.

Francis antwortete: "Das ist der alte Mann, mit dem er vorhin gesprochen hat. Ich erinnere mich an den riesigen Hund.“

"Hast Du eine Ahnung, wer er ist?", fragte Eugene.

Francis verzieht das Gesicht beim Blick auf sein Telefon. „Woher um alles in der Welt soll ich wissen, wer es ist? Ich habe gesehen, wie sie in die Hinterzimmer gegangen sind. Wenn sie in einem Büro sind, kannst du dann sehen, was sie tun?“

Eugene grunzte: "Vor einem Computer sitzen. Das fühlt sich wie ein Reinfall an.“

„Das wird ihm nicht gefallen", murmelte Francis und bezog sich dabei auf die mangelnde Geduld des Grafen.

„Pech gehabt“, knurrte Eugene, als sein Magen knurrte. „Wir können keine Wunder vollbringen, und ich werde nichts überstürzen und mich erwischen lassen, nur weil der Graf es schnell erledigt haben will. Außerdem habe ich langsam Hunger.“

„Fish 'n' Chips?", schlug Francis vor, weil er dachte, dass ein Abendessen eine gute Idee wäre.

„Du solltest ihn anrufen und es ihm sagen", beharrte Eugene, der nicht derjenige sein wollte, der ihm die Nachricht überbrachte.

Francis kräuselte seine Lippen. „Warum ich? Warum rufst du ihn nicht an?“

„Weil er dich mag.“

„Er erinnert sich nicht einmal an meinen Namen", protestierte Francis.

Eugene gluckste. „Er erinnert sich an keinen Namen. Du rufst ihn an und ich lade Dich zum Essen ein.“

Francis nahm sich einen Moment Zeit, um das vorgeschlagene Geschäft abzuwägen. „In Ordnung, aber ich will auch Erbsen.“


Fragwürdige Buchhaltung

Im hinteren Büro des Clanger Cafés saß Albert vor dem Computer, während Victor sich über ihn beugte, um zu den Konten zu navigieren.

„Kate stellte die Firma auf eine Softwareplattform um, die ihrer Meinung nach einfacher zu bedienen war und uns viel Arbeit abnehmen würde. Das verursachte ein unsägliches Drama mit April, denn sie war schon hier, bevor es Computer gab. Ich weiß nicht, wann die Vorbesitzer sie auf einen Computer umstellten, aber sie benutzte eine Tabelle, die sie selbst erstellt hatte. Ich glaube nicht, dass irgendjemand anders sie verstehen könnte, was sie für unersetzlich hielt. Als Joel ankündigte, dass Kate die Buchhaltung übernehmen würde, geriet sie so sehr in Rage, dass Joel einlenkte und April von Kate zeigen ließ, wie das System funktionierte.“

„So konnte sie heute die Leitung übernehmen, als Kate weggebracht wurde, und sie würde wissen, wenn jemand die Bücher fälschen würde", schloss Albert.

Victor nickte, während er einen zweiten Stuhl heranzog, um sich neben den alten Mann zu setzen. „Das ist richtig.“

In seinem Kopf bildete sich bereits eine Schlange von Fragen, aber Albert stellte die offensichtlichste: "Wenn Kate die Buchhalterin ist, wie kommt es dann, dass sie hinter dem Tresen arbeitet und die Teller abräumt?“

Victor zog die Augenbrauen hoch. „Dies ist ein kleines Familienunternehmen, in dem jeder seine Aufgaben wechselt und mit anpackt. Tatsächlich sind die meisten, die hier arbeiten, miteinander verwandt. Sogar April - eine unserer Jüngsten, Shannon, ist die Enkelin ihrer Schwester.“

Albert schürzte die Lippen und blickte auf den Bildschirm. „Haben Sie irgendwelche Anomalien in der Buchhaltung entdeckt, die Sie glauben lassen, dass April recht hat?“

„Ich?“ Victor riss die Augen auf. „Meine Güte, nein. Ich habe keine Ahnung, was all diese Zahlenreihen bedeuten. Ich bin nur ein Typ, der gut backen kann. Kann ich Sie damit allein lassen? Ich muss jetzt wirklich anfangen aufzuräumen.“

Alberts Antwort kam, ohne dass er nachdenken musste. „Sicher.“ Seine Aufmerksamkeit war bereits auf den Bildschirm gerichtet. Ein Mord, eine mögliche Unterschlagung: Er würde sich keine Sorgen machen müssen, dass er sein Buch langweilig oder die Leute in der Kneipe rüpelhaft finden könnte. Er hörte, wie Victor nach einer Tasse Tee fragte, und konnte im Nachhinein nicht sagen, welche Antwort er gegeben hätte - zu groß war die Anziehungskraft des Geheimnisses.

Rex schnüffelte in dem Büro herum. Es war ein kleiner Raum, etwa drei mal drei Meter groß, mit Aktenschränken an einer Wand und Regalen mit Aktenordnern an einer anderen. Er wollte sein Fell ordentlich schütteln, aber als er sich dazu aufstellte, legte ihm sein Mensch eine Hand auf den Kopf und bat ihn, sich hinzulegen. Mit einem lauten Brummen kam er der Aufforderung nach und machte damit seine Gefühle deutlich.

Über ihm tastete sein Mensch schweigend die Zahlenreihen ab.

Enttäuschung

„Warum seit ihr nicht auf dem Rückweg?", wollte er wissen.

Francis seufzte und biss sich auf die Lippe. Er hatte schon für schlimmere Arbeitgeber gearbeitet, weitaus schlimmere, wenn er so darüber nachdachte, aber der Graf hatte noch nie einen Tag in seinem Leben gearbeitet. Er putzte nicht, er kochte nicht, er rührte keinen Finger, es sei denn, um ein Stückchen Essen von einem Teller zu nehmen. Er hatte keine Vorstellung davon, was es brauchte, um irgendetwas zu tun, was Anstrengung, Zeitaufwand und - je nach Aufgabe - mehr oder weniger Glück erforderte. Er erwartete einfach, dass die Dinge geschehen, weil er es so wollte.

„Wir sind derzeit nicht in der Lage, das Ziel zu fassen", versuchte Francis zu erklären.

„Das Ziel fassen?", wiederholte Graf Bacon, wobei ihm die Worte aus dem Mund tropften, als ob etwas Unangenehmes hineingekommen wäre. „Das klingt für mich wie eine Ausrede. Ich mag keine Ausreden. Ich will, dass dieser Koch hierher gebracht wird, und ich will, dass Ihr sicherstellt, dass Ihr dieses Mal den Richtigen habt. Ich mag es nicht, enttäuscht zu werden, und du enttäuschst mich gerade.“ Er wusste bereits, dass Maddie Hayes ein erfundener Name war und hatte sich von dem Schock erholt. Dass Joel Clement ihn anlügen würde, war ihm unbegreiflich, und er hasste es, dass er sich nun darauf verließ, dass seine beiden muskulösen Idioten ihm die Person brachten, von der sie behaupteten, sie sei die, die er wirklich wollte.

Francis atmete langsam durch die Nase aus und stellte sich vor, wie er seinem Arbeitgeber den Hals zudrücken würde. Das einzig Gute an seinem Arbeitgeber war, dass er berechenbar war. Nun, das und er zahlte gut. Der Graf hatte so viel Geld, dass es für ihn keine Bedeutung mehr hatte. Er war völlig durchgeknallt mit seinem Gerede vom Weltuntergang. Er plante, in einem unterirdischen Bunker zu leben und sich mit den besten Lebensmitteln der Welt zu Tode zu fressen. Er konnte kaufen, was er wollte, aber viele der Dinge, die auf seiner Liste der benötigten Lebensmittel standen, konnte man nicht so einfach in großen Mengen kaufen. Um sie zu seinem Bunker zu bringen, von dem möglichst wenige wissen sollten, wo er sich befand, musste er sich heimlich bewegen, und deshalb beauftragte er Eugene und Francis. Sie sollten für die Beschaffung bestimmter Waren und Personen sorgen. Der Graf hatte eine Liste von Leuten, die er in seiner Küche arbeiten lassen wollte. Es waren natürlich Gefangene, keine Angestellten, aber der Graf war verrückt genug zu glauben, dass er sie retten würde. Neben Köchen und Küchenchefs gab es Leute, die sich um das Vieh kümmerten, Bauern, die seine Pflanzen anbauten, was eine hochspezialisierte Sache war, weil alles unterirdisch war. Allein für die Pilze hatte er drei Männer!

Die "Geretteten", wie der Graf sie zu nennen pflegte, waren alle Gefangene, aber sie wurden gut behandelt, solange sie akzeptierten, dass eine Flucht unmöglich war. Der arme Joel Clement war der erste Mensch, den sie für ihren neuen Arbeitgeber töten mussten, aber nicht der erste, den einer der beiden Männer umgebracht hatte. Die Liste war für jeden von ihnen weit über zweistellig. Einige davon waren legitime Tötungen aus ihrer Zeit bei der Spezialeinheit, aber ebenso viele waren seither geschehen.

Francis schnappte sich schnell einen Chip aus seiner Tasche, bevor er seinem Chef antwortete. „Wir warten auf eine Gelegenheit, das Ziel sauber auszuschalten, Euer Exzellenz. Ich gehe davon aus, dass dies sehr bald geschehen wird, sicherlich innerhalb der nächsten vierundzwanzig Stunden.“

„Sie sollten lieber dafür sorgen, dass es so ist", schnauzte der Graf. Er wusste, wie man mit Männern wie Francis umgeht. Er konnte die Abstammung seiner Familie bis an den Hof von König Heinrich dem Siebten zurückverfolgen. Seine Familie hatte jahrhundertelang die Herrschaft über die einfachen Leute ausgeübt. Die allgemeine Bevölkerung war ein Haufen von Faulenzern und Räubern, die nur mit harter Hand zu kontrollieren waren.

Eugene und Francis hatten beschlossen, dass sie Lust auf ein paar Pints und eine frühe Nacht hatten. Der Graf ließ sie zu allen möglichen Zeiten arbeiten, aber abseits seiner ständigen Forderungen konnten sie behaupten, dass es länger als erwartet dauerte, Victor Harris sicher zu bekommen, und wer könnte schon das Gegenteil beweisen? Sie würden morgen früh wiederkommen und ihn vielleicht auf dem Weg zur Arbeit abfangen.

Francis stopfte sich noch einen mit Essig getränkten Chip in den Mund, wiederholte sein Versprechen, innerhalb von vierundzwanzig Stunden zurückzukehren, und beendete das Gespräch.


Buchhaltung

Albert war kein Buchhalter, aber er kannte sich mit Büchern aus. Das war eines der Dinge, die er sich im Rahmen seiner Arbeit selbst beigebracht hatte. Er wollte so viel wie möglich wissen und glaubte, dass seine Entschlossenheit, eine umfassende Ausbildung zu erhalten, ihm dabei half, in der Polizei von Kent aufzusteigen, während andere ins Straucheln gerieten. Bei den Morden, die er untersuchte, ging es so oft um Geld, dass ihm Grundkenntnisse über Cashflow, Gewinn- und Verlustrechnung und andere reguläre Buchhaltungsunterlagen halfen, den Dingen auf den Grund zu gehen.

Nicht so dieses Mal.

Wenn es hier falsche Einträge gab oder Zahlen, die nicht übereinstimmten, dann sah er sie nicht. Er warf einen Blick über die Schulter, um nach Victor zu lauschen, und griff in seine Jacke, um sein Telefon herauszuholen.

„Hallo, Papa?", sagte seine Tochter Selina, als sie antwortete.

Albert versuchte, seine Anrufe auf seine Kinder aufzuteilen, um die Anzahl der Anrufe zu begrenzen, in denen er sie um Gefallen bat, damit es nicht so aussah, als würde er ständig in den Angelegenheiten anderer herumschnüffeln. Natürlich wusste er, dass seine Kinder miteinander sprachen, so dass seine Täuschungsversuche weitgehend sinnlos waren, aber er tat es trotzdem.

„Hallo, Selina, wie geht es dir und wie geht es meinen Enkeln?", fragte er, um das Gespräch in Gang zu bringen.

„Eigentlich sind alle krank. Außer mir, meine ich. Eine Art Magen-Darm-Virus. Die Kinder hatten heute Morgen Durchfall und Erbrechen, und jetzt ist auch noch ihr Vater krank. Ich musste mir den Tag freinehmen, um mich um sie alle zu kümmern.“

Das war nicht die Nachricht, die Albert hören wollte. Natürlich wollte er nicht hören, dass seine Enkelkinder krank waren, aber er wollte, dass Selina arbeiten und ihre Kontakte nutzen konnte, um die Bücher zu überprüfen. Zu Hause, mit einer kranken Familie, war sie nicht in der Lage zu helfen, und er würde sie nicht darum bitten.

„Das ist ja furchtbar", sagte er und wünschte sich insgeheim, er hätte Randall jetzt angerufen, weil er weder Kinder noch eine Frau hatte. „Geht es dir gut?“

Selina seufzte:„Ich könnte auf das hier verzichten, aber ja, mir geht es gut. Ich werde nicht krank.“

Albert erinnerte sich, wie selten sie als Kind krank war. "Nein. Nein, du wirst nicht krank! Nun, dann lasse ich Dich wohl besser wieder an die Arbeit gehen. Klingt, als hättest du alle Hände voll zu tun.“

„Nein, Papa", protestierte Selina. "Ich könnte eine Pause von ihnen gebrauchen. Du hast mich angerufen, also hast du sicher Zeit für ein Gespräch. Wo bist du heute Abend? Immer noch in Biggleswade?“ Seine Tochter wollte plaudern, und er konnte sie kaum abwimmeln, um stattdessen eines seiner anderen Kinder anzurufen, das ihm vielleicht helfen konnte, aber während er ihr erzählte, wie sein Clanger-Kurs gelaufen war und wie lecker die Leckerei gewesen war, bemerkte er eine Zeile auf dem Bildschirm, die nicht stimmte. Er hatte länger gebraucht, um die Abrechnungen zu prüfen, das war alles. Jetzt, wo er die erste Zeile gesehen hatte, sah er auch eine zweite. Es handelte sich um kleine Zahlen, die nicht in der Hauptgewinn- und Verlustrechnung, sondern in den Tageseinnahmen auftauchten. Wenn er nicht darauf geachtet hätte, wären sie ihm sicher nicht aufgefallen, aber April hatte sie gesehen.

Es waren kleine Zahlen, zwanzig Pfund an einem Tag, zehn Pfund an einem anderen, aber nie an zwei Tagen hintereinander. Er sah sich die Tabellen weiter an. Jede monatliche Abrechnung wies eine Reihe übereinstimmender Zahlen auf, und die monatliche Gewinn- und Verlustrechnung verbarg das fehlende Geld, aber die täglichen Abrechnungen, bei denen die verkauften Waren mit dem dafür eingenommenen Geld übereinstimmen sollten, wiesen Löcher auf. Man könnte sie darauf zurückführen, dass die Person an der Kasse versehentlich das falsche Wechselgeld herausgegeben hat, aber dafür gab es zu viele Fälle, und es waren alles runde Zahlen.

Nachdem er nun festgestellt hatte, dass es sich um einen Bagatelldiebstahl handelte - jemand nahm Geldscheine aus der Kasse -, musste Albert überlegen, was das zu bedeuten hatte und ob es etwas mit dem Mord an Joel Clement zu tun hatte.

„Papa!“

Albert wurde in die Realität zurückgeholt und stellte fest, dass Selina geredet und ihm wahrscheinlich Fragen gestellt hatte, aber er hatte seit über einer Minute nichts mehr gesagt. „Tut mir leid, Schatz, ich war einen Moment lang weggetreten, nicht wahr? Ich sollte wohl früh ins Bett gehen. Die ganze Aufregung der letzten Zeit hat mich müde gemacht.“ Er täuschte ein Gähnen vor und machte es so hörbar, dass es zu seinem Schauspiel gehörte.

Selina klang ein wenig besorgt, als sie antwortete: "Bist du sicher, dass es dir gut geht, Papa? Du kannst jederzeit nach Hause kommen, wenn du willst. Ich komme und hole dich ab. Oder einer der Jungs macht das. Es macht keine Mühe.“

Sie versuchten immer noch, ihn dazu zu bringen, seine Reise abzusagen oder zu verkürzen. Sie machten sich alle ohne guten Grund Sorgen. Am liebsten würde er ihr Leben vorverlegen, damit auch sie fast achtzig sein könnten. Vielleicht würden sie dann sehen, dass ein paar Jahre weniger einen Menschen nicht altersschwach machen.

„Mir geht es gut, mein Schatz", versicherte er ihr und glaubte fest daran, dass es stimmte. „Ich habe Spaß und Rex auch. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen.“

„Dad, du wirst ständig in Mordfälle verwickelt. Randall wurde in Bakewell verletzt und ich musste mit Gary dorthin kommen, um dir zu helfen.“

Albert gluckste: "Ja. Das hat viel Spaß gemacht, nicht wahr?“

„Nein, Papa. Es war gefährlich. Du hättest verletzt werden können. Randall wurde verletzt.“

„Es ist alles gut ausgegangen", brummte Albert, der sich langsam ein wenig bedrängt fühlte.

Selina lenkte ein und sagte: "Okay, Papa. Ich muss jetzt gehen. Ich höre, wie eines der Kinder oben herumläuft, was wahrscheinlich bedeutet, dass es sich gleich wieder übergeben muss. Pass einfach auf dich auf, okay?“

„Natürlich, Liebling.“ Der Anruf endete, aber er hatte die ganze Zeit auf die Zahlenreihen geschaut und es gab keinen Zweifel, dass jemand Geld genommen hatte.

Er zog die Schublade des Schreibtisches auf, um zu sehen, ob sich darin etwas Interessantes befand. Ein Notizbuch mit ein paar Anmerkungen wäre schön, dachte er, während er in dem Durcheinander blätterte. Vielleicht musste er mit April sprechen. Sie stellte sich nicht als jemand dar, den man befragen wollte, aber sie glaubte eindeutig, etwas zu wissen, und er musste wissen, was es war.

Victor tauchte wieder in der Tür auf. Er schwitzte leicht von der Anstrengung, das Café so schnell wie möglich auf ein akzeptables Niveau zu bringen. „Haben Sie etwas gefunden?", fragte er.

Albert nahm sich einige Augenblicke Zeit, um auf die kleinen Unstimmigkeiten hinzuweisen, indem er mit dem Finger auf jede Zeile und jede Zahl deutete und dann die Hypothese aufstellte, dass die Scheine aus der Kasse entnommen wurden, was eine Möglichkeit wäre, wie das Geld verschwunden sein könnte.

Victor verzog nachdenklich das Gesicht zur Seite. „Kate hätte das bemerkt, nicht wahr?", fragte er, aber Albert dachte, dass der Mann die Antwort bereits kannte.

„Die Beträge wären aufgefallen", antwortete er leise. „Jeder Buchhalter hätte sie gesehen.“

Victor schüttelte den Kopf, akzeptierte, was er sehen konnte, weigerte sich aber trotzdem, es zu glauben. Es ist unmöglich, dass Kate das Geschäft bestohlen hat. „Niemals. Genauso wenig wie sie Joel getötet hat.“

„Na dann. Ich denke, wir sollten sie danach fragen.“

„Können wir das tun?", fragte Victor. „Ich hätte nicht gedacht, dass sie mich in ihre Nähe lassen würden.“

Albert kippte seinen Stuhl zurück. „Auf der Polizeistation? Nein, das werden sie nicht. Nicht ohne sehr guten Grund. Aber sie werden ihr erlauben, zu telefonieren. Wir müssen ihr nur eine Nachricht zukommen lassen, damit sie uns anruft.“ In seinem Kopf dachte Albert an seine beiden Söhne und überlegte, welchen er fragen könnte, um Kate Harris eine Nachricht zu übermitteln. Er hatte eine kurze Liste von Fragen, auf die er Antworten haben wollte, und die einzige Möglichkeit, sie zu bekommen, war, Randall oder Gary durch eine Hintertür gehen zu lassen, es sei denn, DS Craig war bereit die Informationen zu teilen, was er stark bezweifelte.

„Können wir das jetzt machen?", fragte Victor.

Albert schaute auf die Uhr am Computer und schüttelte den Kopf. „Unwahrscheinlich, das muss ich erst noch einrichten.“ In Wahrheit könnte Victor zur Polizeistation gehen und eine Nachricht übermitteln lassen, dass er angerufen werden sollte. Wahrscheinlich würden sie das tun, aber Albert wollte dabei sein, denn auf diese Weise war es wahrscheinlicher, dass sie ein Ergebnis erzielten.

Victor ließ den Kopf hängen und atmete aus, als hätte er ihn angehalten. „Arme Kate.“ Beim Klang des Namens seines Menschen blickte Hans auf und nahm Blickkontakt mit Victor auf. „Und was soll ich jetzt mit dir machen?", fragte er den Hund.

Hans neigte seinen Kopf zur Seite und fragte sich, was er da gefragt wurde.

Rex sah eine gute Gelegenheit, sich für einige der bissigen Kommentare des Hundes zu revanchieren, aber die Tatsache, dass sein Frauchen weg war und vielleicht nicht mehr zurückkommen würde, war ihm zu grausam, also machte er sich auf den Weg zu seinem eigenen Menschen, um sich den Kopf streicheln zu lassen, und stieß den Dackel versehentlich um, als er an ihm vorbeiging.

„He, pass auf!", knurrte Hans.

„Du kannst ihn nicht mit nach Hause nehmen?", fragte Albert, da er dies für die naheliegende Lösung hielt.

Victor rieb sich das Kinn. „Ich bin mir nicht sicher, wie das ankommen würde; meine Frau ist generell kein Fan von Hunden, und die Kinder werden sich zu sehr aufregen und dann selbst einen haben wollen.“ Er kratzte sich am Kinn und fasste einen Entschluß. „Ich denke, für ein paar Nächte wird es schon gehen. Glauben Sie, er ist stubenrein?“

„Stubenrein!", rief Hans, und vor lauter Empörung wollte er dem Menschen in den Knöchel beißen.

Rex kicherte, was die Sache nur noch schlimmer machte.

„Ich nehme an, es ist ein bisschen spät, um einen neuen Plan zu entwickeln", seufzte Victor. Zu seinen Füßen knurrten sich die beiden Hunde gegenseitig an.

„Deine Mutter treibt sich gerne mit dreibeinigen Hunden an den Docks herum", knurrte Hans.

„Deine Mutter fährt einen motorisierten Rollstuhl für Hunde", schnauzte Rex. „Sie ist nicht verkrüppelt, sie mag es nur, dass sie damit in den Park fahren kann und alle Hunde nacheinander anfahren kann.“

Hans traute seinen Ohren nicht. „Ach, ja? Nun, deine Mutter macht es gerne im Stehen wie ein Mensch!“

Rex schnaubte; er konnte das so viel besser als der Dackel. Das kam von seiner Zeit in Uniform. Wenn man mit einem Haufen anderer Hunde in harten Jobs herumhängt, gewöhnt man sich daran, mit Scherzen um sich zu werfen. Grausam senkte er den Kopf, um seinen nächsten Satz zu sagen. „Genau wie dein Vater.“

Hans drehte durch, seine kleinen Füße krabbelten über die Kacheln, während er sich auf Rex stürzte. Er war im Vergleich zu Rex geradezu winzig, aber er wollte trotzdem versuchen, den riesigen deutschen Schäferhund zu töten, selbst wenn er den Hund ersticken musste, weil er ihm im Hals stecken blieb.

Victor sah, wie Hans sich nach vorne stürzte und die Zähne fletschte. „Wow!“

„Ich glaube nicht, dass sie spielen", sagte Albert, als Victor den Dackel vom Boden aufhob, kurz bevor er sich in Rex' Maul stürzte.

Hans schimpfte weiter, während Victor ihn mit zwei Händen vom Boden fernhielt. „Es wird Zeit, dass ich nach Hause komme. Werden Sie lange in der Stadt bleiben?!

Albert lehnte sich gegen seinen Stuhl, um auf seine alten, müden Beine zu kommen. „Eine der Freuden des Alters und des Ruhestands ist es, dass man tun und lassen kann, was man will, und es sich sogar auf halbem Weg anders überlegen kann. Ich werde hier bleiben, bis ich mich entscheide, weiterzuziehen. Ich kann nicht versprechen, dass ich Joels Mörder finden werde, aber wenn ich es kann, werde ich genug Beweise finden, um die Freilassung Ihrer Schwester zu erreichen.“ Albert verfolgte einen vernünftigen Ansatz und versprach nichts, von dem er nicht sicher wusste, dass er es halten konnte, aber die letzten anderthalb Wochen, in denen er durch das Land gereist war, hatten eine jahrelang verborgene Leidenschaft für Ermittlungen neu entfacht. Als er in den Ruhestand ging, hatte Petunia alle möglichen Aktivitäten, um ihn auf Trab zu halten: Gartenarbeit, Aufräumen des Dachbodens, Tagesausflüge zu Verwandten oder einfach nur in eine Teestube gehen. Als er sie verlor, war er für eine Weile wirklich verloren. Es war eine zufällige Begegnung, die ihm das Gefühl gab, so etwas wie ein Ziel zu haben, und wenn er es nicht gefunden hätte, fragte er sich, ob er vielleicht einfach im Nichts verschwunden wäre. Seine Nase in das Geschehen im Clanger Café zu stecken, war keine lästige Pflicht. Es war ein Geschenk.

Warum helfen Sie uns?", fragte Victor. „Ich meine, verstehen Sie mich nicht falsch, ich bin dankbar, aber was haben Sie davon? Sie kennen uns doch gar nicht.“

Albert wollte keine langatmigen Erklärungen abgeben, also sagte er nur: "Es gibt mir einen Sinn.“


Enthüllungen

Es war die Art von Mission, in die man hineingeboren wird, oder vielleicht eine, die einem Hund aufgezwungen wird, aber wie auch immer, Rex wusste, dass es sein feierliches Schicksal war, gegen die flauschig-schwänzige Bedrohung zu kämpfen, bis sein letzter Atemzug getan war.

Sein Mensch schien die Bedrohung, die sie darstellten, nicht zu verstehen, denn er rief ihm oft zu, er solle sie in Ruhe lassen, aber Rex wusste es. Rex wusste, dass sie den Garten und das Haus übernehmen würden, wenn er nicht da wäre, um sie in Schach zu halten.

In letzter Zeit hatte sich jedoch etwas verändert. Sie schienen organisierter zu sein, koordinierter ... Rex schauderte und betrachtete wieder den Baum. Er mochte den Baum. Es gab nur drei Bäume im Garten seines Menschen, und die Platane war sein Lieblingsbaum - irgendwo musste er ja hinpinkeln. Aber jetzt, wo er fertig war und ins Haus zurückkehren wollte, wo sein Mensch das flache Ding an der Wand mit den Bildern und Geräuschen, aber ohne Geruch, beobachtete, musste Rex feststellen, dass er einem Zug von Eichhörnchen gegenüberstand.

Er bellte ihnen eine Warnung zu, die sie eigentlich in die Flucht hätte schlagen müssen. Ihre winzigen Gliedmaßen schienen der Schwerkraft zu trotzen, als sie über den Rasen flitzten, um auf einem Baum oder über die Zäune auf beiden Seiten zu verschwinden. Diesmal jedoch nicht; sie blieben stehen, und das war beunruhigend. Er bellte erneut, diesmal lauter und mit etwas mehr Bass in der Stimme. Normalerweise hätte er sich sofort auf sie gestürzt, als er sie auf dem Boden sah, aber ihr Vertrauen ließ ihn zögern.

Er redete sich ein, dass heute der Tag sei, an dem er einen fangen und ihnen endlich zeigen könne, was sie zu erwarten hätten wenn sie in sein Revier kämen, und wich fast zurück, als einer von ihnen einen Schritt vorwärts machte. Sie standen alle auf ihren Hinterbeinen, ihre Schwänze zuckten gelegentlich, aber derjenige, der voranging, hob ein kleines Vorderbein, machte eine Faust und schlug sie in die Handfläche seiner anderen Pfote.

Was war da los? Hat er sie angegriffen oder nicht? Warum taten sie so, als könnten sie diesen Kampf gewinnen? Es waren viele von ihnen, aber nicht genug, um einem Hund seiner Größe Schaden zuzufügen. Wenn sie ihn bissen, würde er es überhaupt bemerken?

Bevor er eine Entscheidung treffen konnte, trat ein weiteres Wesen vor, das eine winzige Faust in die Luft reckte und einen Kampfschrei ausstieß. Rex spürte, wie seine Beine zuckten. Plötzlich wollte er weglaufen.

„Alberner Hund“, murmelte Albert, als er seine Beine aus dem Bett schwang. „Wovon träumst du, dass du so zuckst? Es sieht aus, als ob du vor einem Monster wegläufst.“ Albert drehte und wendete seinen Hals und rollte die Schultern und machte sich bereit, auf die Beine zu kommen. Rex' Pfoten zuckten wie verrückt, und die Wangen des Hundes zuckten in aufgeregtem, hochtönigem Bellen. Was auch immer er geträumt hatte, es sah so aus, als würde es ums Laufen gehen.

Albert schlief tief und fest, nachdem er sich entschlossen hatte, in der Bar, als er es endlich durch den Regen geschafft hatte, einen schnellen Gin Tonic zu trinken, aus dem dann zwei wurden. Er kaufte für sich und den Hund je eine Packung Chips und verbrachte fast eine Stunde damit, über den Fall Kate Harris nachzudenken. Es gab nicht viel, worüber man nachdenken konnte. Auf jeden Fall sprach noch nicht viel für Kate, und das war etwas, das er heute versuchen musste, zu korrigieren. Sein Gespräch mit Randall war besser verlaufen als das mit Selina. Es war auf jeden Fall produktiver gewesen, und er wusste jetzt ein wenig mehr über den Mord an Joel Clement. Zum Abschluss des Gesprächs versprach Randall, Kate Harris eine Nachricht zu übermitteln - was er mit einem Telefonanruf erledigen konnte - und verabschiedete sich von seinem Vater mit dem Versprechen, ihm über Nacht weitere Informationen zu emailen.

Mit all dem im Hinterkopf und dem einzigen Ziel, die Unschuld von Kate Harris zu beweisen, beschloss Albert, nach dem Frühstück ernsthaft damit zu beginnen. Zuerst musste er auf die Toilette und Rex würde einen Spaziergang brauchen.

Wie die drei vorangegangenen Stationen seiner Rundreise durch das Land war auch Biggleswade reich an Grünflächen. Auch sein Wohnort in Kent, das kleine Dorf East Malling, lag inmitten von üppigem Ackerland, Obstgärten, Weinbergen und offener Landschaft. In Kent wusste er, dass er nicht weit gehen musste, um sich in einem Ballungsgebiet aus Beton und Hochhäusern oder in einem eigens errichteten Geschäftsviertel mit Firmen wiederzufinden. Hier jedoch, so glaubte er, gab es so etwas meilenweit nicht, und wenn er dann doch einmal ein dichter besiedeltes Gebiet fand, war es nicht wie zu Hause, wo die Häuser kilometerweit übereinander gestapelt waren, sondern es waren alte und schöne Städte mit interessanter Architektur.

Als er mit Rex jetzt durch Biggleswade spazierte, war er erstaunt, dass viele der Gebäude schon seit mehr als einem Jahrhundert zu stehen schienen. An der Rezeption des Gasthofes lagen Prospekte für lokale Sehenswürdigkeiten aus. Als er gestern Abend im Regal blätterte, hatte er eines gefunden, in dem ein geführter Spaziergang mit dem Hund beschrieben war, der am nahe gelegenen Fluss entlang führte. Der Nieselregen vom Vorabend war verschwunden, der Himmel wieder klar, so dass er, wenn es die Zeit erlaubte, seine Ausdauer mit einem längeren Spaziergang testen wollte, bevor er abreiste. Fürs Erste wollte er den Hund jedoch tun lassen, was er brauchte, und zum Frühstück zurück sein.

Rex hatte den Kopf gesenkt, schnüffelte den Bürgersteig entlang und hielt regelmäßig an, um seine Fährte zu markieren. Als sie eine Kreuzung erreichten, blieb er jedoch stehen, weil ihm ein sehr vertrauter Geruch in die Nase stieg - es war der lästige Dackel!

Albert sah, wie Rex sich versteifte. „Was ist los, Junge?“

Rex hob den Kopf und drehte sich in den Wind, während er einen tiefen Luftzug einatmete. Er hatte Recht mit dem Dackel, aber da war noch etwas anderes, das er erkannte. Er versuchte es erneut, aber der Geruch war nicht zu erkennen. Als er die Augen wieder öffnete - er schloss sie immer, um seinen Geruchssinn zu schärfen -, konnte er Hans auf sich zukommen sehen.

Albert grinste und winkte. Er hatte sich am Abend zuvor Victors Nummer geholt, bevor sie getrennte Wege gingen, aber er hatte den Mann nicht gefragt, wo er wohnte. Da er heute Morgen mit dem Dackel spazieren war, musste es irgendwo in der Nähe sein.

Rex hielt den Mund und wartete darauf, dass Hans zu ihm kam. Der kleine Hund drängte nach vorne und tat sein Bestes, um seinen Menschen mitzureißen, um die Distanz zu verringern. Würde er die Beleidigungen und das schlechte Benehmen von letzter Nacht wieder aufgreifen? Oder würde ein wenig Schlaf ihn milder stimmen?

„Hey, Wolf. Deine Mama riecht wie ein Laternenpfahl und sie mag das.“

Da half auch der Schlaf nicht, seufzte Rex und sah seinen Menschen an. „Müssen wir uns mit dem Dackel abgeben? Er ist ein bisschen nervig.“

Albert war sich bewusst, dass sein Hund in der Lage war, Dinge zu riechen, die er nicht riechen konnte, und er hatte sich in der letzten Woche gefragt, ob Rex ihn vielleicht auf Dinge aufmerksam machen wollte, die ihm fehlten. Der Hund hatte die Angewohnheit, ihn direkt anzuschauen und Geräusche zu machen; eine Art Kombination aus Bellen, Winseln und einem seltsamen Schnaufen. Er blickte nun stirnrunzelnd auf ihn herab. „Willst du mir etwas sagen, Rex?", fragte er, verblüfft darüber, dass der Hund so schlau sein könnte, und gleichzeitig verärgert darüber, dass er es nicht verstehen konnte, wenn es so wäre. „Was ist es?“

„Der Dackel ist ein nerviges, maulfaules kleines Wiesel. Ich würde lieber mit einer Katze abhängen", erklärte Rex und sagte es langsam, damit sein Mensch es verstehen konnte.

„Der Dackel?", fragte Albert und vermutete, dass dies der Grund für die Aufregung seines Hundes sein könnte.

Rex konnte es nicht glauben! Sein Mensch war nicht nur aufmerksam genug, um zu wissen, dass Rex ihm etwas erzählte, er begann sogar zu verstehen. Er drehte sich vor Aufregung auf der Stelle und wedelte mit dem Schwanz.

„Du freust dich riesig, Hans wiederzusehen, weil wir nie Zeit mit Hunden verbringen?“

Rex ließ den Kopf hängen.

„Morgen, Albert", rief Victor und überquerte die Straße, um zu ihnen zu gelangen.

„Guten Morgen, Victor und Hans. Rex ist sehr erfreut, Hans wiederzusehen. Ich glaube, sie haben sich gestern Abend gut verstanden.“

Rex sagt etwas Unhöfliches.

„Gehen Sie mit ihm spazieren?“ fragte Victor im Plauderton.

„Ja. Er ist es gewohnt, zwischen seinem Frühstück und meinem etwas Bewegung zu bekommen.“

„Ich bin gerade auf dem Weg zur Polizeistation, um zu sehen, ob ich nicht mit Kate sprechen oder ihr eine Nachricht zukommen lassen kann.“

„Oh, ah, warten Sie einen Moment.“ Victors Ankündigung erinnerte Albert daran, sein Telefon auf Nachrichten zu überprüfen. Randall hatte versprochen, gestern Abend zu tun, was bedeuten könnte, dass die Information, die Albert haben wollte, bereits in einer E-Mail stand und darauf wartete, gelesen zu werden. Dass Victor noch nicht von ihr angerufen wurde, könnte bedeuten, dass die Nachricht noch nicht weitergegeben wurde oder nicht weitergegeben werden sollte, oder dass Kate mit niemandem sprechen wollte.

Albert holte sein Telefon heraus, aber ein rascher Blick in seine Taschen zeigte, dass seine Lesebrille wieder im Gasthof auf dem Nachttisch lag. „Ich habe meine Lesebrille nicht dabei", erklärte er und hielt Victor das Telefon hin, damit er das Display sehen konnte. „Können Sie eine E-Mail von Randall sehen?“

Victor sah sich die Liste der E-Mails an und entdeckte eine mit dem Namen Randall Smith in der E-Mail-Adresse an dritter Stelle von oben. „Ja. Soll ich sie lesen?“

„Ja, bitte.“

Victor nahm das angebotene Telefon, um es bedienen zu können, und las die E-Mail laut vor.

„Papa, ich hoffe, du steckst deine Nase nicht wieder hinein. Wie du weißt, habe ich über diese Sache in Stilton gelesen. Das Mordopfer, nach dem du gefragt hast, wurde mit einem Stück Seil erdrosselt. Wie du weißt, lässt dies Zweifel am Geschlecht des Mörders aufkommen.

Victor sah vom Telefon auf. „Was meint er mit Zweifel“?

„Statistisch gesehen werden einige Mordmethoden von dem einen oder dem anderen Geschlecht bevorzugt. Es ist keine harte Regel und würde nie als Argument für einen Fall herangezogen werden, aber wenn es um Strangulation geht, ist es so, dass viele Frauen nicht die Kraft haben, einen Mann zu überwältigen und einen Würgegriff lange genug aufrechtzuerhalten. Eine Frau könnte jedoch leicht eine Garrotte verwenden, die von hinten kommt und die Luftzufuhr zur Lunge und die Blutzufuhr zum Gehirn abschneidet.'

„Verstehe.“ Das war alles, was Victor als Antwort auf die klinische Erklärung einfiel. Er richtete seinen Blick wieder auf den Bildschirm.

„Das Opfer wurde außerhalb eines Dorfes namens Llandinam in Wales gefunden.“

Victor riss seinen Blick wieder vom Bildschirm los. „Wales? Was um alles in der Welt hatte Joel in Wales zu suchen?“

Albert hatte natürlich keine Ahnung, aber es war eine faszinierende Frage. Der Mann war auf dem Heimweg in eine Kneipe gegangen und wurde am nächsten Tag etwas mehr als hundert Meilen entfernt in einem anderen Land tot aufgefunden. Dass diese Information Victor überraschte, bedeutete auch, dass seine Schwester sich entschieden hatte, das, was sie wusste, nicht mit ihm zu teilen.

„Hat er Verwandte in der Gegend, die er vielleicht besuchen wollte?“ wagte Albert eine Vermutung.

Victor wusste es nicht. „Ich glaube nicht, aber ich müsste nachsehen, um sicher zu sein.“ Er kehrte wieder zum Bildschirm zurück.

„Der Bericht des Gerichtsmediziners listet postmortale Verletzungen auf, die damit übereinstimmen, dass er aus einem fahrenden Auto geworfen wurde - es sieht so aus, als hätten die Mörder ihn einfach am Straßenrand rausgeworfen, ohne abzubremsen. Es gibt nicht viel mehr zu sagen, als dass sie eine Frau in Gewahrsam haben. Sie hat ein Motiv und die Gelegenheit. Außerdem ist sie vorbestraft. Ich würde ich sagen, sie haben die richtige Person.“

Victors Stimme verstummte, als er zu Ende las, die letzte Zeile war das absolute Gegenteil von dem, was er hören wollte, und er spürte, wie Alberts Blick sich in seinen Kopf bohrte.

„Weshalb ist sie vorbestraft?“ erkundigte sich Albert und wünschte, er hätte sich etwas früher nach ihrer Vergangenheit erkundigt.

„GBH", antwortete Victor leise und mürrisch, wobei er die Standardabkürzung für Grievous Bodily Harm (schwere Körperverletzung) verwendete. Als ehemaliger Polizeibeamter wusste Albert, dass eine Person, um wegen schwerer Körperverletzung angeklagt oder verurteilt zu werden, einer Person so viel Schaden zufügen musste, dass sie dauerhaft entstellt oder ein Knochen gebrochen wurde. Ein einziger Blutstropfen, der aus dem Körper austritt, kann als schwere Körperverletzung eingestuft werden, und es muss keine Waffe verwendet werden, sondern nur die Absicht, Schaden anzurichten, nachgewiesen werden. „Sie war ..." Er wollte gerade sagen, dass sie unschuldig war, aber das war nicht ganz richtig. "Es war ein Unfall. Sie wollte das andere Mädchen nicht verletzen.“

„Erzählen Sie es mir", seufzte Albert und überlegte, ob er die ganze Sache fallen lassen und früher nach York fahren sollte.

„Es war ihr achtzehnter Geburtstag. In der Gegend gibt es nicht viel, wo sich die jungen Leute vergnügen könnten, also fuhr sie mit ein paar Freunden nach Cambridge. Sie tranken etwas und gingen in einen Club und so weiter. Dann geriet sie in eine Auseinadersetzung. Es wäre nichts gewesen, nur eine schlechte Erinnerung am Ende eines schönen Abends, aber sie waren auf einer Treppe und das Mädchen fiel. Die Polizei kam, und die Freundinnen des anderen Mädchens sagten alle, Kate hätte sie geschubst. Ich weiß nicht, ob sie es getan hat oder nicht. Kate hat es immer abgestritten, aber sie ist trotzdem für drei Monate ins Gefängnis gegangen und wird immer eine Vorstrafe haben. Das wird ihr nicht helfen, oder?“

Albert schürzte seine Lippen. „Nein. Das wird es nicht.“ Hausfriedensbruch, Buchfälschung, Vorstrafen wegen gewalttätiger Übergriffe, und jetzt auch noch Mordverdacht. War er nun auf einem Irrweg oder nicht? Er hatte ihre Augen gesehen, als sie gekommen waren, um sie zu verhaften, und das war alles, womit er seinen Wunsch zu helfen rechtfertigen konnte. Konnte sie klug genug sein, eine scheinbar natürliche Reaktion vorzutäuschen?

Drei Meter unter dem Gespräch der Menschen ignorierte Rex die Sticheleien des Dackels und war stattdessen damit beschäftigt, die Luft zu schnuppern, als ein Geruch seine Augen aufspringen ließ. Da war er wieder, der gemischte Geruch der beiden Männer aus dem Café. Gestern Nachmittag waren sie im Café gewesen, dann war zumindest einer von ihnen vor dem Café gewesen, als er und sein Mensch am Abend zurückkehrten, und jetzt konnte er sie beide hier riechen. Es war ein schwacher Geruch, der von der Brise herüberwehte. Er stand auf und drehte sich in den Wind. Die Luft bewegte sich nicht viel, nur ein schwaches Flüstern, und sie trug alle möglichen Gerüche mit sich.

„Hey, Wolf", versuchte Hans, Rex' dicke Haut zu durchdringen und ärgerte sich langsam darüber, dass der Hund ihn weiterhin ignorieren konnte.

Rex blickte nach unten. „Kannst du das riechen?

„Was riechen?“ War das ein Trick, mit dem der dumme Schäferhund ihn dazu bringen wollte, einen Furz zu riechen? „Ich kann alles riechen. Du musst schon etwas genauer sein.“

Rex drehte sein Gesicht wieder in den Wind, hielt aber die Augen offen, als er nach der Quelle suchte. „Gestern waren zwei Männer in dem Café", erklärte Rex. „Sie sind jetzt wieder hier.“

„Ja. Und was ist damit? Sie waren auch im Haus meines Frauchens. Sie haben überall ihren Gestank hinterlassen.“

Rex drehte seinen Kopf so schnell herum, dass der Dackel vor Überraschung einen Schritt zurückwich. „Sie waren in deinem Haus und du hast nicht daran gedacht, es zu erwähnen? Du lebst doch mit zwei Menschen zusammen, oder? Du weißt, dass einem von ihnen etwas Schlimmes zugestoßen ist und der andere dafür verantwortlich gemacht wird.“

Hans konnte nichts anderes tun, als den größeren Hund stumm und schockiert anzustarren. „Was soll das heißen, ihm ist etwas zugestoßen? Woher weißt du das?“

„Weil ich auf die Menschen höre.“ Rex hat das bei vielen Hunden festgestellt. Sie hatten einen Lieblingsmenschen, dem sie in der Regel ein wenig Aufmerksamkeit schenkten, aber meistens brabbelten die Menschen eine Menge Kauderwelsch und es lohnte sich nicht, ihnen zuzuhören. Hunde lernten schon früh, dass sie einfach aufhören sollten zuzuhören. Genau das hatte Hans getan. „Dein weiblicher Mensch?“

Die Bitch?

„Ja, die Menschen mögen dieses Wort nicht. Ich habe keine Ahnung warum, aber sie mögen es nicht, also nennen wir sie Frauchen.

„Okay.“

„Nun, mein Mensch versucht herauszufinden, was mit deinem anderen Menschen passiert ist, und wenn er das nicht schafft, wirst du dein Frauchen vielleicht nicht wiedersehen. Verstehst du es jetzt?“

Hans schnupperte die Luft. „Und du glaubst, dass die beiden Menschen aus dem Café etwas damit zu tun haben könnten?“

„Wenn sie in deinem Haus waren, schon.“

Hans dachte darüber nach. „Aber es kommen doch dauernd Leute ins Haus. Meine Menschen laden immer andere Menschen zu sich ein. Das ist eines der besten Dinge am Leben mit Menschen; es gibt immer jemanden Neuen, der sich um dich bemüht.“

Rex hätte mit den Augen gerollt, wenn er es gekonnt hätte. Der Dackel hatte natürlich Recht, was die Menschen anging, nur nicht in diesem Fall. „Du denkst nicht, dass es verdächtig ist, dass sie jetzt hier in der Nähe sind?“

Hans hatte darauf keine Antwort, aber er mochte es nicht, wenn man auf ihn einredete oder ihm das Gefühl gab, er sei unzulänglich. Er hatte genug Selbstzweifel, weil er aufgrund seiner Größe und Gestalt am unteren Ende der Skala stand wenn es um Schnelligkeit, Kraft, Kampffähigkeit und ein Dutzend anderer Eigenschaften ging, in denen er besser sein wollte. Alles in allem gab ihm das einen Komplex, gegen den er hart ankämpfte und den er gerne mit Aggression beantwortete, wenn er herausgefordert wurde.

Rex sah, dass der Dackel wieder wütend wurde und beschloss, ihn zu ignorieren. „Wir werden verfolgt", sagte er zu Albert und bellte die Nachricht laut genug, um die Aufmerksamkeit seines Menschen zu erregen.

Sein Gespräch wurde unterbrochen; Albert sah zu Rex hinunter. „Was ist los, Junge? Musst du einen Platz zum Gehen finden? Ich sollte weitergehen", sagte er zu Victor.


Ein schlauer Plan

„Wer ist der alte Mann mit dem Hund?“ Die Frage wurde von Eugene gemurmelt, der bereits verärgert war, weil seine Jacke in einem überhängenden Brombeerstrauch hängen geblieben war und nun einen kleinen Riss in der rechten Schulter hatte.

Das wollte auch Francis wissen. Sie hatten sich gestern Abend über Victor Harris informiert und sich die Zeit genommen, Nachforschungen anzustellen, wie sie es hätten tun sollen, bevor sie losgefahren waren. Sie wussten, dass sein Vater vor zwei Jahren gestorben war, wer auch immer der alte Mann war, er war kein Verwandter. Aber er war im Weg. Der Graf hatte ihnen vielleicht einen Tag Zeit gegeben, um den Job zu erledigen, aber er würde explodieren, wenn sie nicht bei ihrem nächsten Anruf meldeten, dass sie seinen Koch in ihrem Wagen hatten.

Francis beschloss, stoisch zu bleiben. „Wir wussten immer, dass es sehr riskant war, ihn bei Tageslicht auf dem Weg zur Arbeit zu erwischen.“

„Er ist aber nicht auf dem Weg zur Arbeit. Das Café liegt in der anderen Richtung. Er geht nur mit seinem Hund spazieren. Wir brauchen ihm nicht einmal zu folgen. Wir können mit dem Wagen zu seinem Haus zurückfahren und warten, bis er vorbeikommt. Du gehst lässig vor ihm raus und fragst ihn nach der Uhrzeit. Ich öffne die Seitentür und schieße mit dem Elektroschocker auf ihn, dann schmeißen wir ihn beide in den Van und verschwinden. Wie hört sich das an?“

Francis ließ sich die Bilder durch den Kopf gehen und musste zugeben, dass der Plan seines Partners viele Vorzüge hatte. „Es ist sicherlich einen Versuch wert", räumte er ein.

„Deshalb bin ich auch der Kopf dieser Einheit", prahlte Eugene.

„Du bist sicher nicht der Muskel", murmelte Francis gerade so laut, dass Eugene es hören konnte.

„Was? Was war das? Willst du andeuten, dass du stärker bist als ich?“ Eugene war empört über diese Andeutung, auch wenn er insgeheim befürchtete, dass sie wahr sein könnte.

Francis reagierte einen Moment lang nicht. Irgendetwas an dem großen Hund beunruhigte ihn. Sie sahen zu, wie sie sich entfernten; der alte Mann und die Zielperson gingen nebeneinander her und unterhielten sich, als wären sie alte Freunde.

Schnaufend sagte Francis: "Lass uns zum Wagen zurückgehen.“ Er wartete nicht darauf, dass Eugene antwortete; er war bereits auf dem Weg zurück, den sie gekommen waren. Sie hatten Victor Harris beim Gassi gehen mit seinem Hund beobachtet und wollten gerade zuschlagen, als der alte Mann auftauchte. Aber es war einfach zu riskant, sich ihr Ziel zu schnappen, wenn noch jemand dabei war. Sie könnten ihn einfach ausschalten, aber der Hund würde Geräusche machen und das könnte andere Leute anlocken, die in ihre Richtung schauen. Es war das Risiko einfach nicht wert. Dieser Hund hatte auch etwas an sich. Der große, nicht der lustige kleine Dachshund. Der große Hund hatte gestern Abend direkt in den Schatten geschaut, in dem er außer Sichtweite stand, und dann noch einmal heute Morgen. Francis war sich sicher, dass weder er noch Eugene gesehen werden konnten, aber der Hund hatte sie direkt angestarrt.

Wenn es sein musste, würde er den Hund und den alten Mann töten. Sie mussten heute zuschlagen, aber mit etwas Glück hatte Eugene Recht, dass sie Harris auf dem Rückweg zu seinem Haus vom Straßenrand wegschnappen konnten. Leider musste er sich in der Zwischenzeit anhören, wie Eugene davon sprach, dass sie einen Bankdrück-Wettbewerb veranstalten würden, wenn sie wieder in der Turnhalle waren.


Zellenblock

Albert entschied sich, das Frühstück zu verschieben, obwohl ihm der Magen knurrte, und sagte: "Ich begleite Sie.“

„Sie kommen zur Polizeistation? Victor klang überrascht. „Ich dachte, Sie wollten zum Frühstück in das Hotel zurück?“

„Das geht sich aus", versicherte ihm Albert. „Sie haben den letzten Teil der Nachricht meines Sohnes gelesen. Er hat gestern Abend mit dem diensthabenden Sergeant gesprochen, so dass die Aufforderung an Kate, Sie anzurufen, entweder weitergegeben wurde, weil sie inzwischen geweckt worden sein wird - vorausgesetzt, sie hat überhaupt geschlafen -, oder sie wird gar nicht weitergegeben werden. Ich vermute, dass das Revier nicht weit entfernt ist". Diese Vermutung beruhte auf der Größe von Biggleswade. Es war um ein Vielfaches größer als Stilton, der letzte Ort, an dem er und Rex sich aufgehalten hatten, aber immer noch klein genug, dass eine Person in wenigen Minuten von einem Ende zum anderen laufen konnte.

„Es liegt auf der anderen Seite der Stadt", antwortete Vicctor, und Albert nahm an, dass Victor damit die andere Seite der viel befahrenen Bundesstraße meinte, die die Stadt in zwei Hälften teilte. Von hier aus sollte es etwa fünf Minuten dauern, dorthin zu gelangen.

Als er sein Magenknurren hörte, war Albert dankbar, dass die Wartezeit bis zu seinem vollen englischen Teller nicht allzu lang sein würde. Der Gang zur Polizeiwache könnte sich als erfolglos erweisen, aber es würde ihnen die Möglichkeit geben, ein paar Fragen über Kate zu stellen. Als er sich Randalls E-Mail noch einmal durch den Kopf gehen ließ, klang es so, als ob die Verurteilung bereits feststünde. Wenn die Polizei in Biggleswade das glaubt, würden sie sich nicht die Zeit nehmen, sie zu befragen, sie hätten gestern ihre Aussage aufgenommen, bestätigt, dass sie kein Alibi hat, und sie hätten Kate wahrscheinlich heute Morgen ins Gefängnis verlegen lassen.

Albert hatte kein Mitleid mit ihr; er hatte schon vor langer Zeit gelernt, sich von solchen wenig hilfreichen Emotionen zu lösen, und seine Ermittlungen waren von dem Versuch, ihre Unschuld zu beweisen, dazu übergegangen, selbst zu bestimmen, ob sie schuldig war oder nicht. Das mochte wie eine subtile Veränderung erscheinen, aber sie war dennoch bedeutsam. Die Beweise wiesen in ihre Richtung.

Obwohl die Luft kühl war, war es ein angenehmer Spaziergang, und sie kamen an Menschen vorbei, die wahrscheinlich auf dem Weg zur Arbeit waren und in ihren Autos oder zu Fuß hin und her eilten. Supermärkte waren geöffnet, ebenso kleine Cafés, die Frühstück verkauften, und Geschäfte wie Bäckereien, deren Duft nach frischem Brot Alberts Nase verlockend erfüllte.

Rex schnupperte am Wind und sog tief die Nase ein, um sich zu vergewissern, was ihm sein erster Geruch verriet. Sein eigener Magen knurrte und er stöhnte vor Erregung: "Oh, ja!“

Hans schaute ihn an, und die beiden Hunde sahen sich einen Moment lang in die Augen, während sie beide den dominanten Geruch genossen. „Kebab!", quiekten sie gemeinsam und beide Hunde stürmten nach vorne. Sie zerrten an ihren Halsbändern, um die Quelle des Geruchs zu finden, der die Luft zu erfüllen und alles andere zu verdrängen schien. Ihre Reaktion überraschte die Menschen.

„Hoppla!“ Albert stolperte leicht, als Rex seinen rechten Arm nach vorne zerrte.

Auch Victor, obwohl er sicherer auf den Beinen war, stellte fest, dass Hans plötzlich zu rennen versuchte, wo er eben noch zu gehen pflegte. „Was ist denn in sie gefahren?", fragte er.

Der Geruch wurde stärker, Rex' Nase führte ihn weiter, aber er übersah ein verirrtes Stück Fleisch am Straßenrand, auf das sich Hans mit Vergnügen stürzte.

„Hast du gesehen, was das war?", fragte Victor. Er hatte noch nie einen Hund gehabt und war daher nicht an das Verhalten von Hunden gewöhnt. Albert hingegen schon, und er hatte schon einmal nach dieser Melodie getanzt.

Als er den Bürgersteig vor sich abtastete, entdeckte Albert den weggeworfenen Kebab. Es war eine traurige Wahrheit, dass Kebab-Läden zu später Stunde die Zuflucht von Kneipenflüchtlingen waren, wo ein mit Fleisch gefülltes Pitabrot als Kompass diente, um die Betrunkenen nach Hause zu lotsen. In beiden Händen gehalten wie eine Wünschelrute, landete das fleischige, fettige Brot nur allzu oft  teilweise oder ganz auf dem Boden, wo es liegen blieb, bis es jemand wegräumte. Albert hatte es einmal probiert und es hatte ihm nicht geschmeckt. Obwohl er den Verdacht hatte, dass das, was er gekostet hatte, eine schlechte Imitation der Küche eines Landes war, hatte er seitdem nie wieder eines probiert.

Rex jedoch hatte es auf einen verlassenen Kebab abgesehen wie eine Biene auf Honig.

Rex konnte es jetzt sehen, seine kräftige Nase brachte ihn nahe genug heran, dass er sie nicht mehr brauchte, aber als Rex begann, das bevorstehende Festessen zu feiern, begann sein Halsband in eine andere Richtung zu zerren. Sein Mensch wollte die Straße überqueren!

Er grub seine Krallen in das Pflaster und suchte nur wenige Meter von seiner Beute entfernt nach Halt.

„Komm mit, Rex", beharrte Albert. „Du isst doch nicht etwa einen verschimmelten alten Kebab, der im Regen gestanden hat!“ Neben ihm erlebte Victor das gleiche Drama mit Hans, allerdings in einem weitaus überschaubareren Rahmen. Der Dackel krallte sich ebenfalls fest und versuchte, seinen Körper zu den verstreuten Resten des Abendessens zu bringen, aber Victor schob ihm eine Hand unter den Bauch und hob ihn in die Luft, um seine Versuche zu vereiteln, ein weiteres Stück Fleisch zu ergattern.

Beim Überqueren der Straße war es gut, dass Albert nicht übersetzen konnte, was Rex sagte, denn nichts davon war jugendfrei.

Auf dem Revier wurden sie von einem Wachtmeister an der Rezeption empfangen. Es war ein kleines Polizeirevier, kaum groß genug, um einen Häftling aufzunehmen, obwohl Albert sicher war, dass sie mehrere kleine Zellen hinter den Kulissen hatten. Der Wachtmeister war glatt rasiert und weit in den Vierzigern, graue Flecken setzten sich gegen sein dunkelbraunes Haar durch, und er hatte eine kleine Narbe am linken Ohr, die vielleicht eine Geschichte hatte. Sie wies auf beiden Seiten Falten auf, wo die Haut wieder zusammengenäht worden war, und obwohl sie eindeutig viele Jahre alt war, hob sich das weiße Narbengewebe vom Rest seiner leicht gebräunten Haut ab.

„Guten Morgen, meine Herren", sagte er mit professioneller Miene und wartete darauf, zu erfahren, welches Leiden sie zu berichten hätten.

Auf dem Weg dorthin hatte Albert darum gebeten, dass Victor ihm das Wort erteilt, da seine Erfahrung im Umgang mit der Polizei für sie von Vorteil sein könnte.

„Guten Morgen", antwortete Albert. Er nahm sich eine Sekunde Zeit, um Rex anzuweisen, sich zu setzen, und trat dann an den Schalter heran. „Sie haben eine Verdächtige in Gewahrsam, ihr Name ist Kate Harris. Ich hoffe, dass ich mit ihr sprechen kann, entweder direkt oder über ein Telefon.“

Um eine Frage zu beantworten, die nicht gestellt worden war, sagte der Wachtmeister: "Sie wird in Kürze ins HMP Bedford verlegt.“

Albert warnte Victor, dass dies wahrscheinlich der Fall sein würde, aber er spürte, wie sich der Mann bei dieser Nachricht anspannte. „Das ist ihr Bruder", erklärte Albert. „Und ihr Hund", deutete er auf Hans. Er wusste, dass es keinen Sinn hatte, zu behaupten, die Polizei hätte die falsche Person. Er hatte keine Beweise, um eine solche Behauptung zu untermauern, er war sich nicht ganz sicher, ob sie die falsche Person hatten, und wenn er das tat, verärgerte er immer die betreffenden Beamten. Immer. „Ihre Verhaftung kam für ihre Familie und ihre Mitarbeiter überraschend; sie hat eine verantwortungsvolle Position im Clanger Café inne, und ihre unerwartete Abwesenheit könnte sich negativ auf das Unternehmen auswirken. Zum Wohle anderer, unschuldiger Personen würde die Beantwortung einiger Fragen durch sie Geschäftseinbußen verhindern. Ich bin mir sicher, dass Sie als Mann aus Bedfordshire das Clanger Café nur ungern geschlossen sehen würden.“ Alberts sorgfältig formulierte Bitte enthielt keine einzige Frage, nur die Andeutung negativer Auswirkungen auf die Gemeinde, die dem Sergeant zweifellos am Herzen lag. Als er das Gesicht des Mannes sah, wusste er, dass er den Nagel auf den Kopf getroffen hatte und den richtigen Satz gesagt hatte. „Nur ein paar Worte am Telefon, Sergeant, das ist alles. Dürfen wir, bitte?“

Jetzt saß er fest. Die einfachste Lösung für den Sergeant war, nichts zu tun und niemanden mit der Verdächtigen sprechen zu lassen. Dann wäre sie in Kürze aus seinem Blickfeld verschwunden und das Problem von jemand anderem. Er hatte keinen rechtlichen Grund, den alten Mann zu Kate Harris zu lassen oder mit ihr zu sprechen, aber was, wenn das Clanger Café geschlossen wurde? Er aß gerne Clanger, wenn es ihm danach war. Was konnten schon ein paar Worte am Telefon schaden?

„Okay. Aber ich muss Sie auf fünf Minuten beschränken. Es gibt keine einfache Möglichkeit, einen Anruf zu arrangieren, also werde ich einen von Ihnen von einem Wachtmeister zurück in die Zellen begleiten lassen. Sie können durch die Tür sprechen. Reicht das?“

Albert neigte den Kopf. „Vielen Dank, Sergeant. Wir werden hier warten, bis Sie für uns bereit sind.“

Was Albert nicht wusste, war, dass die Station in Biggleswade in weniger als einem Monat geschlossen werden sollte. Sie war zu teuer: Haushaltskürzungen, Personalmangel und fehlende Kriminalität in der Gemeinde verlangten, dass die Ressourcen anderweitig eingesetzt wurden. Biggleswade würde von der größeren Zentrale in Bedford aus betreut werden. Aus diesem Grund gab es auch kein Telefon; ein Großteil der Infrastruktur des Gebäudes war bereits abgestellt worden.

„Sie sollten gehen“, schlug Victor vor. „Ich möchte sie sehen, aber Sie sind derjenige, der die Fragen stellt".

Albert öffnete den Mund, um zu argumentieren, schloss ihn aber wieder, denn Victor hatte Recht. Victor konnte die Fragen stellen, aber wenn etwas geklärt werden musste oder eine weitere Frage auftauchte, war er nicht in der Lage zu erkennen, was zu tun war.

Sie mussten nur zehn Minuten warten, bis eine junge Beamtin erschien. Die Beamtin war in den Dreißigern und mit fast 1,80 m für eine Frau sehr groß. Albert fragte sich, woher sie stammte, und fragte sich, ob ihre Eltern vielleicht Ungarn oder aus einem der slawischen Staaten stammten. Er schwieg, als sie ihn in den hinteren Teil des kleinen Bahnhofs führte, während Rex mit Victor und Hans zurückgelassen wurde.

Hinter dem hell gestrichenen und einladenden Empfangsbereich waren alle Wände mit einer hellgrauen Farbe gestrichen, als wäre es das Innere eines Schlachtschiffs. Albert hatte nie viel darüber nachgedacht, als er noch als Offizier diente, aber wenn er es jetzt betrachtete, war die Umgebung ein wenig deprimierend. Durch einen schmalen Korridor und um eine Biegung herum erreichten sie eine massive Tür mit einem Metallgitter in Augenhöhe. Durch sie hindurch konnte Albert einen weiteren schmalen Korridor sehen, mit einer leeren Wand auf der linken Seite und vier Zellentüren auf der rechten Seite. Die Türen waren in gleichmäßigen Abständen angeordnet, die Zellen waren gleichmäßig langweilig, aber sicher.

Die Beamte hielt an der Außentür inne. „Warten Sie hier, Sir. Ich werde Miss Harris aus ihrer Zelle holen und Sie können durch dieses Gitter mit ihr sprechen. Bitte versuchen Sie nicht, sich auf dem Revier zu bewegen oder diesen Ort zu verlassen. Wenn die Gefangene sich der Tür nähert, versuchen Sie nicht, ihr etwas zu reichen. Versuchen Sie nicht, Ihre Hand oder einen anderen Teil Ihres Körpers durch das Gitter zu stecken". Die Aufzählung, was zu tun und zu lassen ist, ging noch eine Weile weiter.

Albert versprach, den Anweisungen Folge zu leisten und wartete geduldig darauf, dass die Frau, die er erst gestern kurz kennen gelernt hatte, aus ihrer Zelle geführt wurde. Ihre neugierigen Augen richteten sich auf das Loch in der Außentür des Zellenblocks und zeigten Überraschung, als sie sah, wer es war.

„Bleiben Sie hinter der Linie", bellte die Polizeibeamte an Kates Hinterkopf und ließ sie durch die plötzliche Schärfe in dem hallenden Korridor zusammenzucken.

Albert schenkte ihr ein warmes Lächeln. „Hallo noch einmal. Sie fragen sich wahrscheinlich, warum ich hier bin. Ich bin mit Ihrem Bruder gekommen, aber man hat nur einem von uns erlaubt, hier durchzukommen.“ Kates Lächeln hatte gezwungen gewirkt, als er sie zum ersten Mal traf, was, wie er jetzt wusste, an dem Mord an Joel lag. Heute war von einem Lächeln keine Spur mehr zu sehen.

„Warum sind Sie hier?“ fragte Kate.

„Ich hatte gestern noch nicht die Gelegenheit, mich vorzustellen. Mein Name ist Albert Smith. I ...“

„Albert Smith", wiederholte die wachhabende Beamtin und unterbrach seinen Redefluss, als sich ihre Augenbrauen zu einem Stirnrunzeln zusammenzogen. „Vor zwei Tagen war ein älterer Herr in einen Vorfall in Stilton verwickelt. Ich habe gehört, dass er einen Geldfälscherring aufgedeckt hat, der von einem Senior Chief Inspector geleitet wird.“

Albert nickte. Mit ein wenig Kontext wäre das vielleicht einfacher. „Das war ich“, gab er zu. „Aber die Untersuchung wurde von einem sehr fähigen jungen Polizisten geleitet.“, erklärte er ihnen abweisend. „Ich habe nicht viel Zeit, Kate, also komme ich gleich zur Sache. Sie werden des Mordes beschuldigt, und die Beweislage gegen Sie ist eindeutig. Es mag an handfesten Beweisen mangeln, aber das, was es gibt, könnte in Verbindung mit Ihrer mangelnden Verteidigung ausreichen, um eine Verurteilung zu erreichen.“

Sie nickte traurig und wandte den Kopf ab, während eine Träne aus ihrem linken Auge floss. „Das ist es, was sie mir immer wieder sagen. Sie wollen, dass ich gestehe, weil das meine Strafe verringern würde. Aber ich habe es nicht getan.“

Albert glaubte, dass seine jahrelange Erfahrung ihm so etwas wie einen sechsten Sinn verlieh, wenn es darum ging, Lügen von der Wahrheit zu unterscheiden, und Kate sagte ihm die Wahrheit. Nachdem er akzeptiert hatte, dass sie ihren Liebhaber nicht ermordet hatte, ging er zu einer anderen Frage über. „Im Café gibt es Unstimmigkeiten in der Buchhaltung. Können Sie sie erklären?

Kates Kinnlade fiel herunter. „Wie können Sie davon wissen?“

Das Wie war nicht von Bedeutung, aber er antwortete: "Ich arbeite mit Ihrem Bruder zusammen. Er glaubt, dass Sie in allen Punkten unschuldig sind. Wo ist das fehlende Geld, Kate?“

„Warum wollen Sie das wissen?", fragte sie, runzelte nun die Stirn und sah aus, als wolle sie sich streiten. „Das hat nichts damit zu tun, warum ich hier bin. Ich habe das Geld nicht genommen, falls Sie das wissen wollen.“

Sie schnauzte ihn an, ihre Wut war wegen ihrer misslichen Lage nahe an der Oberfläche. Albert nahm es nicht persönlich und reagierte nicht darauf. „Es wird mir helfen, mir ein klares Bild davon zu machen, was vor sich geht. Wenn Sie Joel nicht getötet haben, muss es jemand anderes gewesen sein, und die Polizei sucht nicht nach dem Mörder, weil sie glaubt, dass Sie schuldig sind. Ich kann Ihnen nur helfen, wenn ich ein vollständiges Bild habe.“

Er beobachtete, wie sie sich auf die Lippe biss, tief in Gedanken versunken. „Ich kann Ihnen nichts über das fehlende Geld sagen. Es hat nichts mit Joel zu tun.“ Albert seufzte laut in seiner Frustration, aber sie fing wieder an zu sprechen, bevor er etwas sagen konnte. „Bitte helfen Sie mir, Albert. Ich habe das nicht getan. Ich habe das Geld nicht genommen und ich habe Joel nicht wehgetan. Ich habe ihn geliebt.“

„Er hat Sie als Teilhaber in das Unternehmen aufgenommen. Sie sollten im Falle seines Todes der alleinige Eigentümer werden. Sie haben ihn seiner Frau und seinen Kindern ausgespannt.“

„Nein, habe ich nicht", flüsterte sie kleinlaut, den Kopf und die Augen auf den Boden gesenkt. Er hatte sie gedrängt, um zu sehen, wie sie reagierte.

„Die Zeit ist um", sagte eine Stimme hinter ihm. Kates Blick ging nach oben, und Albert drehte sich auf der Stelle um, um den Wachtmeister vom Empfang zu sehen, der um die Ecke schaute. „Der Transport wird bald hier sein. Bringen Sie sie zurück in ihre Zelle.“

Albert atmete langsam ein und hielt den Atem einige Sekunden lang an, während er überlegte, was er sie noch fragen könnte. Sie weigerte sich, ihm eine klare Antwort über das Geld zu geben, was wie ein Schuldeingeständnis wirkte, obwohl sie behauptete, es nicht genommen zu haben. Sie ließ ihn glauben, dass sie nicht der Mörder von Joel Clement war, aber sie hatte ein Motiv und kein Alibi. Als er wieder aufblickte, sah er Kates Rücken, als sie durch die Tür ihrer Zelle zurückkehrte.

Langsam wünschte er sich, er hätte sich gestern dazu entschlossen, mit seinem Clanger das Cafe zu verlassen.


Eier

Victor musste sich an die Arbeit machen. Er und ein anderer Koch wechselten sich mit zwei anderen Köchen ab, wer früher oder später dran war. Das frühe Aufstehen machte ihm nichts aus, obwohl er sicher war, dass es ihn stören würde, wenn er es jeden Tag machen müsste. Das Clanger Café hatte nur zwei Tage im Jahr geschlossen: Weihnachten und Ostersonntag, so dass die vier Hauptköche oft Schichten abdecken mussten, damit jemand Urlaub nehmen konnte. Er hatte gestern einen frühen Tag, was bedeutete, dass er heute Morgen später anfangen musste, aber er war im Begriff, seinen späten Start zu verpassen. Obwohl er wusste, dass alle, mit Ausnahme von April, den Grund dafür akzeptieren würden, hatte er dennoch das Gefühl, dass er da sein musste, um den reibungslosen Ablauf des Betriebs zu gewährleisten.

Er wartete ab, um zu hören, was Albert zu berichten hatte, und musste sich dann mit dem Versprechen verabschieden, Albert später zu sehen.

Sich selbst überlassen, wanderte Albert zurück zum Gasthof, um sein Frühstück zu haben. Ab zehn Uhr wurde nicht mehr serviert, und er lief Gefahr, es zu verpassen, wenn er sich nicht beeilte.

Er schaffte es gerade noch rechtzeitig und nahm Rex mit, um Zeit zu sparen. „Jetzt hör mal zu, Rex", zwang er den Hund, ihn anzusehen, während er eine Warnung oder Aufforderung aussprach. „Ich möchte mein Frühstück in Ruhe genießen, okay? Das heißt, erstens: du rennst nicht quer durch den Raum, weil du einen Krümel Toast entdeckt hast. Zweitens: mich nicht von meinem Stuhl zu stoßen, weil du ein Eichhörnchen vor dem Fenster gesehen hast, und drittens: dem Kellner nicht versehentlich ein Bein zu stellen, wenn er mir mein Essen bringt. Ich habe dir ein paar Eier bestellt, die du bekommst, wenn wir es bis zum Ende meines Frühstücks ohne Zwischenfälle schaffen. Sind wir uns einig?“

Rex hörte nur den Teil, dass es Eier für ihn gab. Der Rest von dem, was sein Mensch sagte, war nur Hintergrundrauschen. Er wedelte mit dem Schwanz und sah sich nach der Person mit den Tellern mit Essen um. Es waren noch zwei andere Paare im Raum, die alle mit dem Essen fertig waren und sich entweder unterhielten oder eine Zeitung lasen.

Der Kellner kam mit den Tellern, von denen ein stetiger Dampfschwaden aufstieg, als der Mann sie auf den Tisch stellte. Der hier gehört dir", sagte Albert und neigte den Teller leicht, damit Rex ihn sehen konnte.

Rex war auf den Beinen und bereit zum Essen. Sabber tropfte von seinem Unterkiefer in Erwartung der vier Spiegeleier, die er gleich inhalieren wollte. Bis sein Mensch sie ihm wegnahm und sie in die Mitte des Tisches legte. „Du bekommst sie, wenn ich mit meinem Essen fertig bin", schimpfte Albert.

Rex, der vor Enttäuschung schnaufte, starrte auf den Teller, fokussierte seine Gedanken und konzentrierte sich stark. Der Teller weigerte sich, zu schweben. Verärgert darüber, von seinem Menschen überlistet worden zu sein, legte sich Rex schnaubend auf den Teppich und drehte ihm den Rücken zu.

Am Tisch sabberte Albert ebenfalls, wenn auch weniger sichtbar als sein Hund. Sein Frühstück bestand aus zwei dicken Speckscheiben, die jeweils mit einer knusprigen, aber immer noch glitzernden Fettschicht überzogen waren. Es war, als würde man Schweineschwarte zum Frühstück essen. Dazu gab es Blutwurst, Würstchen, Spiegeleier, fleischige Portobello-Pilze - im Ofen gebacken und im Ganzen serviert - sowie Toastbrot, Bohnen und gegrillte Tomaten. Er sagte sich immer wieder, dass er zur Abwechslung mal Bücklinge bestellen sollte, aber die verlockenden Teller mit den traditionellen Frühstücksleckereien verleiteten ihn jedes Mal dazu. Außerdem stand Arbroath auf seiner Liste der Orte, die er besuchen wollte, und dort gab es wohl die besten Bücklinge der Welt. Er würde die fischige Delikatesse dort essen.

Während er sich das üppige Frühstück schmecken ließ, dachte er darüber nach, was er als Nächstes tun musste. Der Mordfall Joel Clement war einfach deshalb so verwirrend, weil es keinen Faden zu geben schien, an dem man ziehen konnte. Kate konnte kein Alibi vorweisen, und die Beweise gegen sie waren überzeugend genug, um eine Verurteilung herbeizuführen: sein frisches Blut in der Küche ihres Hauses, keine Anzeichen für ein gewaltsames Eindringen, keine Zeugen, die jemanden gesehen haben, der sich Joel genähert hat, was Zweifel an ihrer Schuld aufkommen lassen könnte. Wenn es einen Hinweis darauf gäbe, wo Kate zum Zeitpunkt von Joels Ermordung gewesen war, oder wenn es eine Möglichkeit gäbe, zu bestätigen, dass sie zum Zeitpunkt seines Verschwindens zu Hause war, hätte er vielleicht einen Ansatzpunkt. Theoretisch wäre es möglich, jemanden zu finden, der Joel gesehen hat, nachdem er die Kneipe verlassen hatte, aber dazu bräuchte man entweder eine gehörige Portion Glück oder eine große Anzahl von Arbeitsstunden, die er nicht hatte.

Die Polizei hätte diese Arbeit erledigt, wenn sie versucht hätte, den Mörder zu finden. Beamte wären zur Unterstützung der örtlichen Behörden eingesetzt worden, um seine letzten Schritte zu verfolgen, aber das hatten sie nicht getan. Sie hatten sich direkt an Kate gewandt.

„Warum?“

Albert musste sich daran erinnern, sich auf sein Frühstück zu konzentrieren, denn die Frage, was die Polizei dazu veranlasst hatte, direkt nach Kate zu suchen, ließ ihn innehalten. Sie bedurfte einer Antwort, aber er ahnte bereits, dass er wusste, was es war.

Rex tauchte neben ihm auf, seine Zunge hing ihm über den Unterkiefer, während er vor Erregung hechelte. Als Albert ihn ansah, leckte sich der Hund die Lefzen und stellte festen Augenkontakt her.

„Gib mir den Teller mit den Eiern", befahl er und gab sein Bestes, um seinen Menschen zu hypnotisieren. Zu seiner großen Überraschung funktionierte es, und sein Mensch hob den Teller auf, um ihn geistesabwesend auf den Boden zu stellen. Der Teller landete erst gar nicht auf dem Boden, Rex leckte die Eier noch in der Luft vom Teller ab.

In der Gewissheit, dass es wahrscheinlich nichts mehr geben würde, bis sein Mensch mit dem Frühstück fertig war, und dass Rex dann seine große Erfahrung im Tellerputzen unter Beweis stellen würde, legte er sich zur Ruhe.

Albert verdrückte den Rest seiner Mahlzeit mit Bravour und aß fünfundneunzig Prozent davon, obwohl es, wie bei seinem gestrigen Clanger, wirklich mehr Essen war, als er brauchte. In seinem Gehirn blitzten Nachrichten auf, die das eine oder andere Szenario nahelegten. Irgendetwas hatte die Polizei in Kates Richtung schnüffeln lassen, aber nach Alberts Meinung war es wahrscheinlicher, dass dieses irgendetwas ein jemand war, und der Kreis der Verdächtigen war klein.

Albert schob seinen Teller weg, sehr zu Rex' Missfallen, stand auf und tätschelte sich den Bauch. War seine Hose enger als noch vor zwei Wochen? Er musste sich eingestehen, dass er reichhaltiger aß als sonst und mehr Alkohol trank. Nun, es war ja nicht so, dass er ewig leben würde, und er hatte keine Ambitionen, an einem Bademodenwettbewerb teilzunehmen, also tätschelte er Rex noch einmal den Bauch, schnalzte mit der Zunge und machte sich auf den Weg.

Sein erster Stop war der kleine Empfangsbereich des Gasthofes, wo er wusste, dass es ein öffentliches Telefon gab, für diejenigen, die kein Handy besaßen, wie er vermutete, und ein altmodisches Telefonbuch aus Papier. Wie populär war der Name Clement in dieser Gegend? Das war die erste Frage, die es zu beantworten galt. Nicht sehr, wie sich herausstellte, denn es gab nur einen einzigen Eintrag. Er konnte nicht sagen, ob es der richtige war, aber er war bereit, einen Versuch zu wagen. Er benutzte weder das öffentliche Telefon in seiner Halterung neben dem Telefonbuch noch sein eigenes Handy. Er wollte der Person in die Augen sehen.


Die Hölle hat keinen Zorn

Albert war sich nicht sicher, was ihn erwartete, aber das große, üppige Haus schien zu passen. Vor der Doppelgarage stand ein fast neues Mercedes-Cabrio und wartete darauf, benutzt zu werden. Das freistehende Einfamilienhaus hatte einen schmiedeeisernen Zaun, der von links und rechts bis zu einem Fußgängertor in der Mitte verlief. Der Bereich zwischen dem Zaun und dem Haus war fest gepflastert, aber entlang der vorderen Kante und an der vorderen Kante des Hauses befanden sich große, verzierte Kübel mit beschnittenen Bäumen. Wer auch immer die Abstände festgelegt hat, tat dies mit einem Maßband.

Als er durch das Tor des Grundstücks von Frau Clement ging, fragte sich Albert, wie sie die Nachricht vom Tod ihres Mannes aufgenommen hatte? Er war hier, weil jemand mit dem Finger auf Kate Harris gezeigt hatte. Während er frühstückte, kam ihm ein Fall in den Sinn, der viele Jahre zurücklag, als er als Detective Sergeant unzählige Arbeitsstunden damit verschwendet hatte, einen Verdächtigen zu verfolgen und zu versuchen, ihn aufgrund eines anonymen Hinweises zu überführen. Man war dem Hinweisgeber nie auf den Grund gegangen, aber er hatte sich als völlig falsch erwiesen, und der Polizeipräsident, ein Perfektionist, der schnell aufgestiegen war und von jedem erwartete, dass er es mit seinen Leistungen aufnehmen konnte, hatte ihm die Hölle heiß gemacht. Albert rätselte über einen Namen und kam schließlich auf Quinn.

Albert nickte vor sich hin, als er dem Gesicht in seinem Gedächtnis einen Namen gab: Harry Quinn, obwohl sich Albert daran erinnerte, dass die meisten Polizisten einen anderen Namen für den Polizeichef hatten, den sie benutzten, wenn er nicht in der Nähe war, um ihn zu hören. Die Erinnerung an ihn brachte eine andere Erinnerung an die Oberfläche, in der sein Sohn Randall von einem anderen Mann namens Quinn gesprochen hatte. Offenbar hatte sich Harrys Enkel bei der Polizei von Kent einen Namen gemacht.

Als er sich der Tür zu dem Haus näherte, von dem er annahm, dass es das Haus von Frau Clement war, und vorhatte, geschickt anzuklopfen, zuckte Albert zusammen, als die Tür nach außen geöffnet wurde. Eine schlanke, attraktive Frau in Leggings und einem figurbetonten Oberteil war ebenso erschrocken, als sie einen Mann vor ihrer Haustür fand.

Beide zuckten zurück, die Frau hätte vor Schreck fast die Tür zugeschlagen, und das wäre auch möglich gewesen, wenn die Person draußen nicht ein freundlich aussehender alter Mann mit einem Hund gewesen wäre.

„Frau Clement?“ fragte Albert, als er seinen Atem wieder unter Kontrolle hatte.

Sie hob eine Augenbraue. „Nicht mehr. Ich habe kürzlich wieder geheiratet. Was kann ich für Sie tun?" Instinktiv wollte sie den Mann abwimmeln; sie war mit Freunden im Fitnessstudio verabredet und wollte nicht zu spät kommen. Wenn er einen Arm voller Flugblätter gehabt hätte, hätte er eine unhöfliche Antwort und die kalte Schulter bekommen. Da er aber nichts dabei hatte und auch nicht zu versuchen schien, etwas zu verkaufen, nahm sie sich ein paar Sekunden Zeit für ihn.

„Mein Name ist Albert Smith", stellte er sich vor. „Und das ist Rex.“

Rex schnupperte an der Luft und beugte sich vor, um die Luft aus ihrem Haus zu schnuppern, als die Menschenfrau in der offenen Tür stand. Er suchte nicht nach etwas Bestimmtem; in Wahrheit wusste er nicht, wo sie waren oder wer die Menschenfrau war. Es gab keine vertrauten Gerüche, entschied er. Der Geruch der beiden Männer, die er finden wollte, war nicht vorhanden, also waren sie entweder nie hier gewesen, oder ihr Besuch lag so lange zurück, dass ihr Geruch schon lange verblasst war.

„Ich untersuche die Umstände des Todes Ihres Mannes, Joel", erklärte Albert.

„Ex-Ehemann", erinnerte sie ihn. Albert sagte absichtlich Ehemann, weil er sich fragte, wie sie wohl reagieren würde. Er erwartete fast, dass sie die Worte „Ex-Ehemann“ ausspucken würde, aber sie tat es nicht. Ihre Stimme war ruhig und rational. „Sie sagen, dass Sie ermitteln, aber wenn Sie mich nicht für unhöflich halten, sehen Sie ein wenig zu alt aus, um Polizist zu sein.“

Albert lächelte. „Ich bin ein bisschen alt, da haben Sie recht. Für die meisten Dinge bin ich ein bisschen zu alt, aber ich war mal Polizist. Es tut mir leid, dass ich so unangemeldet hereinplatze, denn die Polizei hat Kate Harris in Gewahrsam, ich muss Ihnen sicher nicht sagen, wer das ist.“ Er forderte sie auf, ihre Gefühle zu zeigen. Als er den Tod ihres Ex-Mannes erwähnte, zuckte sie nicht einmal mit der Wimper. Kate hatte ihr den Mann gestohlen, das Haus zerstört und ihren Kindern den Vater weggenommen. Sie hatte sich emotional weiterentwickelt; die Zeit erlaubt es einem Menschen, das zu tun, und sie hatte nicht darauf gewartet, wieder zu heiraten. Sicherlich würde die Erwähnung von Kate Harris eine Reaktion auslösen.

Die ehemalige Frau Clement starrte ihn einen Moment lang an. „Ja, ich weiß, wer sie ist. Aber ich wusste nicht, dass sie verhaftet wurde. Wann ist das passiert?“

„Gestern Nachmittag", ergänzte Albert. „Verzeihen Sie die Bemerkung, aber Sie scheinen sehr ungerührt zu sein, was die Ermordung Ihres Mannes angeht, und noch mehr, was die Inhaftierung der Frau angeht, für die er Sie verlassen hat.“

Ihre Augen funkelten. „Sie denken, er hat mich verlassen?" Sie täuschte ein Lachen vor. „Ich habe ihn rausgeschmissen, diesen schwitzenden, pummeligen Schmalzklumpen. Ehrlich gesagt, habe ich ihn nur geheiratet, weil er mich mit sechzehn geschwängert hat. Ich weiß wirklich nicht warum ich so lange bei ihm geblieben bin. Er hat immer nur gegessen.“ Sie stemmte die Hände in die Hüften und schob die Schultern zurück, um ihre Figur zu betonen. „Sieht es so aus, als ob ich zu viel esse?“ Albert war sprachlos und wusste nicht, was er antworten sollte, aber Frau Clement war noch nicht fertig. „Er hat nie auf seinen eigenen Körper geachtet, sondern erwartet, dass ich ihn begehrenswert finde. Es war lächerlich.“

Die Enthüllung war ein überraschender Schlag ins Gesicht. Er hatte bei seiner ersten Einschätzung des Falles völlig versagt und war zu einem Schluss gekommen, der völlig falsch war. April hatte Kate beschuldigt, eine Ehebrecherin zu sein, und er hatte es ohne zu fragen akzeptiert.

„Es tut mir leid", murmelte er. „Ich scheine die Dinge falsch eingeschätzt zu haben. Jemand hat die Polizei auf Kate Harris aufmerksam gemacht, und ich dachte, das könnten Sie gewesen sein.“

Frau Clement lachte wieder, ein hohes, klingelndes Geräusch, das falsch klang. „Ich habe keinen Streit mit Kate Harris. Ich kenne das Mädchen nicht. Ich habe sie ein- oder zweimal gesehen; sie sieht eher schlicht aus, was sie ideal für Joel macht. Oder war, würde ich sagen. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie ihn umgebracht hat - er war die Mühe nicht wert.“

Albert nickte mit dem Kopf und ruckte Rex' Leine kurz, damit er aufstand. „Ich überlasse Sie Ihrem Tag, Frau ... ähm".

„Solomon", sagte sie. Sie trat aus ihrem Haus, zog die Tür hinter sich zu und vergewisserte sich, dass sie abgeschlossen war. „Ich nehme an, ich sollte Ihnen Glück wünschen. Ich habe Joel nicht geliebt. Ich glaube nicht, dass ich ihn je geliebt habe, aber er hat es nicht verdient, ermordet zu werden. Wenn Kate es nicht getan hat, dann hoffe ich, dass Sie ihren Namen reinwaschen können.“ Das war das erste, was sie in den fünf Minuten, die er vor ihrer Tür gestanden hatte, von Herzen sagte.

Als er wieder auf dem Bürgersteig hinter ihrem Grundstück ankam, öffnete sich das Tor für ihr Fahrzeug und sie fuhr ohne einen Blick in seine Richtung davon. Es fühlte sich wie eine vergeudete Reise an, aber das war es nicht. Er hatte seine Motivation in Frage gestellt weiterzumachen, wenn man bedenkt, wie viele negative Indizien sich gegen Kate auftürmten. Aber jetzt musste er sie in einem anderen Licht sehen. Wenn sie nicht schuldig war, einen Ehemann gestohlen zu haben, dann war sie vielleicht auch anderer Taten unschuldig.


Anschuldigung

Der Himmel verdunkelte sich wieder, und Alberts Rückweg durch die Stadt Biggleswade war mit der Gefahr verbunden, bis auf die Knochen durchnässt zu werden, falls der Himmel sich öffnen sollte. Er hielt sein Tempo so hoch, wie es ihm möglich war, und ermahnte seine Knie, nicht mehr zu knarren.

Rex liebte es, draußen zu sein, es gab so viele neue Gerüche. Das machte viel mehr Spaß, als im Haus seines Menschen herumzusitzen und darauf zu warten, dass etwas Interessantes passierte. Wenn er nicht schlief oder in der Küche herumhing, in der Hoffnung, dass sein Mensch etwas fallen ließ, patrouillierte er im Garten gegen die Eichhörnchen-Mafia, um seine Grenzen zu sichern und seine Ansprüche hoch zu halten. Er wollte nicht als der Hund in seinem Dorf bekannt werden, der die Eichhörnchen nicht fernhalten konnte. Diese Dinge waren zwar ein netter Zeitvertreib, aber nicht so interessant wie die letzten Tage. Er durfte Menschen jagen und beißen, was das Beste war, aber es gab auch zu essen, Schüsseln mit dem leckeren schwarzen Zeug zu trinken, das ihm den Kopf schwindelig machte, und sie waren die ganze Zeit spazieren gegangen. Es war großartig.

Sie gingen jetzt irgendwohin, sein Mensch ging, als hätte er ein Ziel, aber Rex konnte nicht herausfinden, ob sie dieses Mal versuchten, ein Verbrechen aufzuklären oder nicht. Er dachte, dass sie es taten, aber er hatte kein Blut gerochen oder auch nur irgendetwas, worauf seine Polizeiführer ihn hatten achten lassen. Gestern hatte er beobachtet, wie ein weiblicher Mensch von den Menschen in Uniform abgeführt wurde, und das war in Ordnung; daran war er gewöhnt. Es bedeutete, dass sie die Person gefunden hatten, die sie zu finden versuchten, das Spiel war vorbei, und er konnte mit seinem Ball spielen. Zumindest bedeutete es das früher. Natürlich war er nicht derjenige gewesen, der diesen Menschen gefunden hatte, also hatte er sich die Belohnung nicht verdient.

Sein Mensch führte etwas im Schilde; er versuchte, etwas aufzudecken, aber Rex wusste nicht, was es war. Er vermutete, dass die beiden Männer, die er jetzt schon mehrmals gerochen hatte, irgendwie in die Sache verwickelt waren; sie waren in der Nähe und versuchten, außer Sichtweite zu bleiben. Der Gedanke brachte Rex zum Kichern; er liebte es, dass Menschen dachten, er könne sie nicht finden, wenn sie um eine Ecke gingen oder sich unter etwas versteckten. Das zeigte, wie dumm die Menschen waren. Sie hatten vielleicht nichts mit dem zu tun, was sein Mensch vorhatte, aber Rex fand ihr Verhalten verdächtig und hielt seine Nase nach ihnen offen.

Als Albert neben Rex ging, spürte er einen stechenden Schmerz in seiner linken Hüfte. Er rieb sich die Stelle mit der Hand, ließ sich aber nicht davon abhalten. Der Reiz des Unbekannten zog ihn weiter. Das und der Glaube, dass er jetzt einen Teil der Sache verstanden hatte.

Zu seiner Rechten schlug eine Kirchturmuhr mit einem einzigen Schlag ihrer riesigen Glocke. Albert war schockiert, dass der Tag schon so viel Zeit verschlungen hatte. Der Besuch auf dem Polizeirevier, das späte Frühstück und der anschließende Spaziergang hatten den ganzen Vormittag in Anspruch genommen. Ein kurzer Blick bestätigte, dass es tatsächlich ein Uhr war, aber entweder ging seine Uhr etwas nach oder die Turmuhr ging ein paar Minuten vor.

Er war nahe genug, um das Clanger Café zu sehen, und das Licht, das durch die Fenster fiel, zeigte, wie trüb der Himmel war. Er schlug den Kragen gegen die kühle Brise hoch, die, wie er glaubte, von einer Gewitterfront herbeigeführt wurde, und schaffte es bis zum Café und in die winkende Wärme.

Unter der Tür im Tresen knurrte Hans: "Du schon wieder?“

Als sein Mensch sich auf den Weg zum Tresen machte, ging Rex nicht auf den Köder ein. Stattdessen fragte er: "Waren die beiden Menschen heute Morgen wieder hier? Die, die wir riechen konnten, als sie uns folgten.“

Hans musste über seine Antwort nachdenken, bestätigte aber, dass er sie nicht gerochen hatte.

Über ihnen unterhielt sich Albert mit einer jungen Dame hinter dem Tresen. „Kann ich bitte mit Victor sprechen?", fragte er.

Die junge Frau, vielleicht achtzehn oder neunzehn Jahre alt, so dachte Albert, zeigte sich überrascht über die Frage. „Ähm, er wird in der Küche sein", antwortete sie und blickte über ihre Schulter durch das Fenster in die hinteren Räume.

In diesem Moment kam ein Mann in weißer Kochkleidung durch die Tür und trug ein Tablett mit Clanger. „Mehr Schweinefleisch und Apfelwein", verkündete er, während ein anderer Mitarbeiter die Clanger in die Glasvitrine ablud. Er sprach lauter als nötig, und der Grund dafür war offensichtlich: In den Hinterzimmern tobte eine hitzige Diskussion, und die erhobenen Stimmen trugen ihn durch die Tür.

Ein Dutzend Kunden hoben die Köpfe, um zu sehen, woher der Streit kam, und der Mann mit dem Tablett voller Clanger zog ein verlegenes Gesicht. Da drinnen geht es gleich hoch her", murmelte er zu den beiden Angestellten in Hörweite. Albert war nah genug dran, um zu hören, was er sagte, und nah genug, um zu erkennen, dass der Streit zwischen Victor und April stattfand.

„Ich bin hier, um Victor zu sehen", verkündete Albert. „Es geht um seine Schwester, und ich glaube, er muss hören, was ich zu sagen habe.“

Albert dachte einen Moment lang, die Angestellten würden ihn abweisen, aber der Mann sackte vor Erleichterung zusammen. Er stellte sein leeres Tablett auf ein Regal hinter sich und ging zur Schwingtür des Tresens. „Bitte", winkte er Albert zu sich. „Ich tue alles, um die beiden zum Schweigen zu bringen. Sie streiten sich schon seit einer Stunde. Nun, seit April ..." Der Mann fuchtelte mit dem Arm, suchte nach den richtigen Worten, gab aber auf und sagte: "Das werden Sie schon selbst sehen.“

Er wurde in das hintere Büro geführt, wo Albert gestern Abend die Bücher überprüfte, und er hätte sie finden können, wenn er nur dem Lärm gefolgt wäre. Meist war es Victor, der schrie, und Aprils Antworten waren zumeist ruhig. Als er vor der Tür stehen blieb, flüsterte Albert dem Koch seinen Dank zu und zog es vor, lieber zuzuhören, als den Kampf zu unterbrechen, der drinnen stattfand. Ein kurzer Blick um den Türrahmen herum, um die beiden Personen drinnen zu sehen, verriet jedoch sofort, was Victor so sehr auf die Palme brachte.

April trug einen Anzug. Es war ein Rockanzug und sah nagelneu aus, als hätte sie ihn heute Morgen oder vielleicht gestern Abend absichtlich gekauft. Sie hatten herausgefunden, dass Joel Clement vor drei Tagen ermordet worden war, und wie auch immer sie dazu gekommen war, sie hatte die Gelegenheit ergriffen, noch bevor seine Leiche kalt war. Der Anzug war ein klares Zeichen dafür, dass sie sich in der Rolle der Führungskraft sah, aber um jede Unklarheit zu vertreiben, trug sie an ihrem linken Revers ein Abzeichen mit der Aufschrift April Saunders, Manager.

„Du hast keine Autorität!", schimpfte Victor. Albert vermutete, dass er das schon mehrmals gesagt hatte. Du kannst dich nicht einfach zum König erklären und den Thron stehlen. Wir arbeiten hier als Team. Kate ist jetzt die Besitzerin, sie wird entscheiden, wer das Café leitet, und ich gehe davon aus, dass sie es sein wird.“

„Kate ist auf dem Weg in den Knast", grinste April und machte sich über Victors Behauptungen lustig. „Sie ist nicht mehr Besitzerin als ihr dummer kleiner Hund. Das ist eine weitere Sache, die ich ändern werde. Keine Hunde im Café.“

„Er geht nie in die Küche", protestierte Victor, der nicht erkannte, dass die Anerkennung ihres Arguments ihr mehr Macht verlieh.

„Er wird ab heute nicht mehr auf das Gelände kommen. Ich will, dass er innerhalb einer Stunde weg ist", schnauzte April.

„Du bist nicht zuständig!“ brüllte Victor. „Du hast nicht das Recht, etwas zu fordern oder zu diktieren!“

Aprils Stimme war auf normaler Gesprächslautstärke, als sie ihren nächsten Satz sagte. „Du bist ein guter Bäcker, Victor, aber das bedeutet nicht, dass du unersetzlich bist. Du musst auf deine Einstellung achten, wenn du deine Position hier behalten willst.“

Victor schrie seine Frustration in den Himmel. „Du kannst auch nicht einstellen und entlassen, du blöde Kuh!“

„Das war's!", knurrte sie. „So ein Verhalten lasse ich mir von meinen Mitarbeitern nicht bieten. Du bist gefeuert.'

Albert hörte ein Geräusch, ein schnelles Schlurfen von Füßen, und in der Sorge, es könnte Victor sein, der die ältere Frau erdrosseln wollte, trat er in den Raum. Sein plötzliches Auftauchen im Zimmer überraschte beide, aber Victor bewegte sich nicht, um April anzugreifen, sondern schlug seinen Kopf gegen die Wand.

„Wer hat Ihnen erlaubt, hier nach Hinten zukommen?", knurrte April, deren strenger Gesichtsausdruck ihr gut zu Gesicht stand. „Ich werde denjenigen auch feuern. Sieh dir diesen Hund an! Das ist unhygienisch. Victor, bring ihn raus.“

„Wirklich, April. Ich dachte, ich wäre gefeuert", sagte Victor. Er wandte sich Albert zu, drehte sich aber um, um der verrückten Frau in ihrem Poweranzug eine Abschiedsnachricht zu überbringen. „Ich gehe zurück an die Arbeit. Es ist mir egal, was Du tust, aber alle Befehle, die Du zu geben versuchst, werden durch meine eigenen gekontert. Das Personal wird sich nicht hinter Dich stellen. Du hast es vielleicht nicht bemerkt, April, aber sie mögen dich nicht. Niemand mag dich. Du bist ein stinkender alter Sack.“

„Beliebtheit ist keine Voraussetzung für eine Führungsposition, Victor. Wenn Du das Zeug zur Führungskraft hättest, wüsstest Du das", entgegnete sie lächelnd, wobei sie seine Beleidigungen nicht einmal registrierte.

Er hatte versucht, den Streit zu beenden, aber er war schon wieder in vollem Gange. „Beliebtheit ist vielleicht nicht gefragt, aber Respekt schon!", rief er, und seine Wut ließ ihn die Stimme erheben. „Du hast weder das eine noch das andere. Und wenn wir dann noch die Tatsache berücksichtigen", er schlug das Wort hart an, "dass Du keine Autorität hast, dann bist Du diejenige, die das Unternehmen am ehesten verlassen wird.“

„Kate kommt nicht zurück, Victor", erklärte April selbstbewusst. „Die Gerichte werden ihr die Eigentumsrechte entziehen, weil sie Joel dazu verleitet hat, sie zum Partner zu machen. Dann steht das Geschäft auf der Kippe.“

Albert beobachtete das Wechselspiel und lauschte Aprils Worten mit Interesse, um zu sehen, ob sie etwas verraten würde, aber er hatte genug gehört und war nun bereit, sie zu unterbrechen.

„So wird es nicht funktionieren", sagte Albert laut genug, um Aprils Aufmerksamkeit zu erregen. Ein schlurfendes Geräusch ließ ihn einen Blick nach rechts werfen, wo er Mitarbeiter entdeckte, die um die Ecke herum zuhörten. „Wenn Kate Harris verurteilt wird, geschieht dies vor einem Strafgericht. Strafgerichte interessieren sich nicht für Eigentum oder Geschäftsbesitz. In einem Zivilprozess müsste man beweisen, dass Kate sich das Eigentum an diesem Café auf unlautere Weise erschlichen hat. Das ist ein langwieriger Prozess, und auf wen würde das Eigentum dann übergehen?“

April verdrehte die Augen. „Auf den Manager des Unternehmens. Ist das nicht offensichtlich?“

Victors Kinnlade klappte herunter. „Das ist es also! Du willst den Laden nicht nur leiten. Du glaubst, du kannst ihn allen wegnehmen!“

Albert sagte den Satz, den er in Reserve gehalten hatte. Es war eine Bombe, und jetzt schien der Moment gekommen zu sein, sie zu werfen. „Haben Sie deshalb einen anonymen Anruf bei der Polizei gemacht, April? Sie haben ihnen erzählt, dass Kate Harris Joel Clement getötet hat.“

Der Raum - das ganze Café - wurde still.


Wo es Rauch gibt ...

Albert ließ seine Anschuldigung ein paar Sekunden in der Luft hängen und wartete darauf, dass April zu Atem kam, um ihre Antwort vorzubereiten. Er erwartete ein Dementi, aber er gab ihr nicht die Chance dazu. In dem Moment, in dem sie zu sprechen drohte, sprache er über sie. „Ich habe es überprüft“, log er. Der Anruf enthielt keinen Namen, aber der Disponent hat ihn registriert und die Stimme der Person beschrieben. Wussten Sie, dass 999-Anrufe aufgezeichnet werden?" Er holte sein Handy heraus. Möchten Sie den Anruf hören, den Sie getätigt haben?“

Aprils Gesicht war wie ein Donnerschlag. Es war ein gefährliches Spiel, aber er war sich sicher, dass die Polizei hinter Kate her war, weil jemand sie dazu aufforderte. Randall hatte das bestätigt, aber Albert hatte keine Beschreibung der Stimme und schon gar keinen Mitschnitt des Anrufs auf seinem Telefon. Er hatte sie geblufft, aber das tat er, weil ihre Augen ihre Angst verrieten, als er ihr die Anschuldigung machte.

April schnappte sich ihre Handtasche und warf einige Gegenstände hinein. „Sie werden von meinem Anwalt hören!“ Albert schenkte ihrer Drohung nicht viel Glauben. „Kate Harris ist des Mordes schuldig, und sie ist schuldig, dieses Geschäft bestohlen zu haben. April sah aus, als wollte sie aus dem Raum stürmen, aber Alberts Anschuldigung hatte die Angestellten um die Ecke gelockt, um zur Bürotür zu kommen. Mit einem Publikum im Rücken entschied sich April, ihr Wissen preiszugeben. „Hier!“, schimpfte sie. „Schaut euch die Bücher an! Eure geliebte Kate stiehlt seit Monaten aus der Kasse und tut ihr Bestes, um es zu vertuschen. Einmal ein Verbrecher, immer ein Verbrecher.“ Sie löste sich vom Bildschirm und hakte ihren linken Arm in die Schlaufen ihrer Handtasche ein, während sie zur Bürotür stürmte.  „Dieser Laden wird ohne mich auseinanderfallen. Mal sehen, wie lange du es ohne mich aushältst! Ihr werdet mich anflehen, zurückzukommen", hallte ihre Stimme durch das Gebäude. „Anflehen!“, rief sie zum Schluss, dann schlug eine Tür zu und es wurde wieder still im Café.

Ein paar Sekunden lang sagte niemand etwas.

Rex hatte den Menschen zugehört, die sich gegenseitig anschrieen, aber er fand es nicht interessant. Er konnte nicht verstehen, was gesagt wurde, und von Futter, Gassi gehen oder Ball war auch nicht die Rede, also hatte er aufgehört zuzuhören. In der Ecke hinter dem Schreibtisch stand ein Mülleimer, in dem ein Apfelkern und die Verpackung einer Packung Digestive-Schokolade lagen. In der Verpackung befand sich noch etwas Schokolade, es sei denn, seine Nase hatte sich geirrt - was sie nie tat. Er bezweifelte jedoch, dass es die Mühe wert war, sie zu finden.

Hans schlenderte hindurch, um zu sehen, wo die Menschen geblieben waren. „Was ist hier los?", fragte er Rex und verzichtete darauf, mit einer Beleidigung zu beginnen.

Rex schnupperte die Luft. „Nichts Interessantes. Aber irgendetwas brennt hier.“ Aus dem Sitzen heraus sprang er auf die Beine und bellte. Das plötzliche Geräusch ließ alle aufschrecken, aber bevor jemand fragen konnte, warum der Hund bellte, schlug der Rauchmelder an.

Victor fluchte, und er war nicht der Einzige. April und die fragwürdige Buchhaltung waren schnell vergessen, als das Personal zurück in die Küche rannte, die sich, als Albert dort ankam, bereits mit Rauch füllte. Niemand brauchte das Kommando zu übernehmen, zumindest nicht sofort, denn der Feueralarm und das ganze Geschrei davor hatten alle Kunden verscheucht. Jeder, der jetzt durch die Eingangstür des Cafés kam, würde schnell umdrehen.

Albert hustete, als der beißende Rauch in seiner Kehle hängen blieb, und das reichte aus, um ihn davon zu überzeugen, dass es Zeit war, zu gehen. Ein Blech mit Clanger war zum Verbrennen zurückgelassen worden, das war die Quelle des Rauchs, die Ursache war nichts weiter als Neugier, denn wer auch immer sich um die Clanger hätte kümmern sollen, war weggegangen, um April und Victor zuzuhören. Es würde sich leicht regeln lassen, aber das Café würde für den Rest des Tages geschlossen bleiben, dessen war sich Albert sicher.

Er hielt den Atem an, bis er an der Tür war, und Alberts Puls begann zu hämmern, als er einen Lungenzug kühler, feuchter Luft einatmete. Er wurde in der Tür gerempelt und hatte nicht damit gerechnet, dass ihm jemand folgte. Als er versuchte, aus dem Weg zu gehen, hörte er Victors Stimme, drehte sich um und wurde mit einem in die Arme gepressten Klumpen belohnt.

„Können Sie auf Hans aufpassen, während ich mich darum kümmere? Der Klumpen in seinen Armen war der Dackel, der verwirrt aussah und hustete. Danke", rief Victor, als er durch das Café zurück in die Küche rannte. Er hatte nicht auf eine Antwort gewartet.

Albert blickte auf seinen neuen Schützling herab. „Hallo, Hans.“

Hans schaute auf und streckte seine Zunge heraus, als er den alten Mann begrüßte. „Ich bin viel besser als ein Deutscher Schäferhund. Bald rufst du im Tierheim an und gibst deinen blöden Köter ab, damit du dir einen coolen Hund wie mich anschaffen kannst.“

Rex knurrte eine Warnung.

„Werd jetzt nicht eifersüchtig, Rex", schimpfte Albert mit seinem Hund. „Ich halte ihn nur fest, weil wir seine Leine nicht dabei haben.“

„Ja, das und weil ich so süß bin", jubelte Hans und zappelte herum, bis er auf dem Rücken lag und wie ein Baby gewiegt wurde.“

Rex knurrte erneut.

Albert musste zehn Minuten warten, bis Victor zurückkam. Jemand war herausgekommen, um die Vordertür zu öffnen, wobei er einen Stuhl benutzte, auf den sich Albert hilfreich setzte, um sie in Position zu halten. Die Türen und Fenster auf der Rückseite waren ebenfalls geöffnet, so dass die Luft den Rauch aus dem Café trieb, während das Personal das Chaos aufräumte.

Was für eine Sauerei", murmelte Victor und lehnte sich gegen den Türrahmen. „Möchten Sie einen kostenlosen Clanger? Es kann sein das er vom Rauch aromatisiert ist, schmeckt aber trotzdem.“ Victor zeigte auf die Glasvitrine, die in die Theke eingelassen war und in der Clanger auf ihren Verkauf warteten. „Ich habe die Ware von einem ganzen Tag, die jetzt verschwendet wird. Ich kann sie nicht verkaufen, und wir müssen das Café den Rest des Tages lüften, damit es nicht stinkt wenn wir morgen früh öffnen. Im Moment ist es einfach eine Sache nach der anderen". Er seufzte, ein müdes, klagendes Geräusch, das seine Gefühle auch ohne Worte ausdrückte. „Ich frage mich, ob das Café das überleben kann.“

Er rechnete nicht mit einer Antwort auf seine Aussage, und Albert gab auch keine. Er dachte darüber nach, was er essen wollte, denn einen geräucherten Clanger wollte er nicht. Er überlegte auch, was er als nächstes tun könnte oder sollte. Nachdem er festgestellt hatte, dass die Polizei ihr Augenmerk auf Kate gerichtet hatte, weil April sie für das Verbrechen verantwortlich machte, verstand er, wie es zu der jetzigen Situation kam. Allerdings hatte er keine nützlichen Erkenntnisse gewonnen. Kate hatte immer noch kein Alibi und kein Motiv. Niemand sonst war als Verdächtiger in Frage gekommen - er glaubte nicht einen Moment lang, dass April schuldig war -, was sollte er also jetzt tun? Es fühlte sich bereits so an, als würde er sich an einen Strohhalm klammern.

Er saugte nachdenklich an seinen Lippen und beschloss, dass er, wenn er sich nur an Strohhalme klammern konnte, diese auch akzeptieren und sehen sollte, welche Früchte sie tragen würden. „Haben Sie zufällig einen Schlüssel zum Haus Ihrer Schwester?“


Kate's Haus

Victor hatte keinen Schlüssel, aber er wusste, wo Kate ihren Ersatzschlüssel aufbewahrte. Als er von einem kurzen Abstecher in das Buchhaltungsbüro im hinteren Teil des Gebäudes zurückkehrte, hatte er auch Hans' Leine in der Hand, als er zurückkam.

„Können Sie Hans eine Weile bei Ihnen behalten, bitte?", bat er.

Rex konnte seinen Ohren nicht trauen. Und auch nicht seinen Augen, als sie gemeinsam losliefen, wobei Hans an der Leine zerrte, um der Vordermann zu sein, obwohl er nur ein Viertel so lang war wie Rex.

Victor musste die Türen des Cafés offen halten und wollte Hans nicht in eines der Hinterzimmer sperren, wo er anfangen könnte, Dinge zu zerkauen. Albert glaubte nicht, dass Hans das tun würde, denn das zerstörerische Kauen ist etwas, was Hunden im Welpenalter abgewöhnt wird, aber er dachte, dass es Rex gut tun würde, für eine Weile einen Hundefreund um sich zu haben.

„Ich kann nicht glauben, dass du mit uns kommst", murmelte Rex.

Hans grinste. „Hast du Angst, du könntest ersetzt werden?“

„Von dir? Jetzt mal im Ernst. Mein Mensch hat gerne einen Hund an seiner Seite, kein Handtaschen-Accessoire.“

„Hey!", brüllte Albert, als der Dackel mit seine Zähnen nach Rex' Vorderpfoten schnappte. Danach hielt er sie beide an der kurzen Leine neben sich und stellte sich selbst in die Mitte. „Es ist mir egal, wer von euch angefangen hat.“, züchtigte er sie beide gleichermaßen. „Ich werde derjenige sein, der es beendet.“

Als er an einer Kneipe vorbeikam, überlegte Albert nicht lange und ging hinein. Es war eine, an dem er am Tag seiner Ankunft auf dem Weg in die Stadt vorbeigekommen war und in der es die beste Auswahl an Craft Ciders in Bedfordshire gab. Normalerweise trank Albert Stout, wenn er einen längeren Drink brauchte, oder manchmal ein Lagerbier, wenn er es schnell trinken wollte. Heute klang ein Cider verlockend, aber er brauchte vor allem eine Pause.

Wenn er jetzt nicht auf die dumpfen Schmerzen hörte, die in seine Beine, Hüften und seinen Rücken krochen, würde er sich morgen zu wund fühlen, um irgendetwas zu tun. Er wollte unbedingt zu Kate, aber er würde niemandem etwas nützen, wenn er sich überanstrengte.

In der Kneipe nahm er Hans auf seinen Schoß. Dies geschah zum einen, um die beiden Hunde auseinander zu halten, weil sie nicht aufhörten, sich gegenseitig anzuknurren, und zum anderen, weil der Hund hochsprang und mit dem Schwanz wedelte, um hochgehoben zu werden.

„Siehst du", stachelte Hans Rex an, "du bist schon die zweite Geige, Wolf".

Rex kniff die Augen zusammen und kräuselte die Oberlippe. Er würde sich noch früh genug an dem Dackel rächen. Bis dahin legte er sich auf den Holzboden und schloss die Augen, um über seine möglichen Rachemethoden nachzudenken.

Nachdem Albert sein Glas kalten, knackigen Apfelmost probiert hatte, rief er seinen ältesten Sohn Gary an.

„Dad", sagte Gary, als er ans Telefon ging.

Albert hatte sofort den Eindruck, dass sein Sohn zu beschäftigt war, um zu reden, und sagte: "Ich wollte mich nur mal melden, mein Sohn. Wenn du auf der Arbeit beschäftigt bist, kannst du mich zurückrufen, wenn es dir besser passt".

„Nein, der Zeitpunkt ist so gut wie jeder andere. Erwartest Du immer noch, rechtzeitig in York zu sein?

Albert sollte heute aus Biggleswade abreisen und musste noch mit dem Wirt des Pubs über eine zusätzliche Übernachtung sprechen. In Anbetracht der Zeit musste er jedoch akzeptieren, dass es bereits unpraktisch war, heute nach York zu reisen.

„Ich glaube, ich werde noch eine Nacht hier bleiben. Es ist sehr schön", sagte er und entschied sich für eine Antwort, die ganz und gar der Wahrheit entsprach und gleichzeitig die Wahrheit vermied.

Am anderen Ende der Leitung herrschte eine Weile Schweigen, bis Gary sagte: "Du ermittelst wieder, nicht wahr? Hat dir mein Bruder wieder geholfen? Selina war mit den kranken Kindern beschäftigt, und du hast mich um nichts gebeten, es sei denn, dieser Anruf ist dafür bestimmt.“

„Ganz und gar nicht, mein Sohn", protestierte Albert.

„Dann ist es Randall", schloss Gary und verurteilte seinen jüngeren Bruder. „In welche Schwierigkeiten bist du dieses Mal geraten, Dad?“

Albert stieß einen frustrierten Atemzug aus. „Mach dir keine Mühe, Gary. Es geht nur um eine zu Unrecht beschuldigte Frau, und ich will sehen, ob ich den wahren Mörder finden kann.“

„Mörder!“, platzte sein ältester Sohn heraus. „Oh, mein Gott, Papa. Du mischst dich in eine Mordermittlung ein!“

Albert wurde mürrisch und wünschte, er hätte den Anruf nicht getätigt, und verteidigte sich. „Ich mische mich nicht ein. Ich schaue mich nur ein wenig um. Du hast doch von der Sache in Stilton gelesen, oder?“ Albert hatte das Gefühl, dass seine Kinder zu streng mit ihm waren. Seiner Meinung nach war er in letzter Zeit ziemlich erfolgreich gewesen.

Doch Gary sah eine Chance, seinen Standpunkt zu verdeutlichen. „Wenn du meinst, ob ich gelesen habe, dass dein Hund das Käseroll-Rennen ruiniert hat, dann ja, das habe ich. Und ich habe es im Fernsehen gesehen. Und ich habe ein A3-Poster von Dir gefunden, auf dem Du Rex jagst, während er mit einem ganzen Stilton im Maul davonläuft. Es klebte an meinem Schreibtisch, als ich vor zwei Tagen zur Arbeit kam, und ich habe den Übeltäter noch nicht gefunden.“

Albert konnte sich ein Kichern nicht verkneifen. Damals war es nicht witzig gewesen, aber als er die Aufnahmen am Abend in den Nachrichten sah - die BBC sendete sie um zehn Uhr in einer Sondersendung -, konnte er sich ein Lachen nicht verkneifen.

Gary war kurz davor, sich aufzuregen, doch Albert unterdrückte seine Heiterkeit und sagte: "Ich habe nur angerufen, um mich zu melden, Gary. Wir sehen uns in zwei Tagen in York.“

Albert bekam einen weiteren Seufzer als Antwort. „Ja, Papa. Zwei Tage. Ich komme mit dem schnellen Mittagszug aus London; eine zweistündige Direktverbindung von Kings Cross nach York.“

„Ich treffe dich am Bahnhof", bot Albert an. „Ich nehme an, dass es in der Nähe eine Bar oder ein Café gibt, wo ich mit Rex warten kann.“

Das Telefonat wurde beendet, und Albert trank sein großes Glas Apfelmost aus. Im Nachhinein betrachtet hätte er sich wahrscheinlich für einen Tee oder Kaffee oder vielleicht sogar eine heiße Schokolade entscheiden sollen. Draußen sank die Temperatur; es war ein kalter Herbsttag mit einer steifen Brise, die die Blätter auf der Straße aufwirbelte und an den Gebäudekanten wirbelte, wo sie wie in einem Spiel tanzten.

Kates Haus lag am anderen Ende der Stadt, und die Wegbeschreibung von Victor war leicht zu befolgen, so dass er direkt dorthin gehen konnte, ohne einen Umweg machen zu müssen. In seiner langen Polizeikarriere hatte sich Albert nur dreimal gewaltsam Zutritt zu einem Haus verschaffen müssen. In einer städtischen Umgebung erregte dies immer die Aufmerksamkeit der Nachbarn, die daraufhin sofort die Polizei riefen. Ohne Schlüssel wäre er nicht im Traum auf die Idee gekommen, in Kates Haus einzudringen. Er hatte schon vor vielen Stunden daran gedacht, sich dort umzusehen; es war ein naheliegender Ort, den es zu erkunden galt, da Joel möglicherweise von hier entführt worden war und Kate beschuldigt wurde, nicht hier zu sein, obwohl sie behauptete, hier zu sein. Alberts Erwartung war, dass er später mit Victor kommen würde, aber jetzt ging auch.

Mit dem Schlüssel verschaffte er sich Zutritt und schlenderte den Weg hinauf, als ob er dort hingehörte. Wenn ein Nachbar ihn sah, würde er wohl kaum die Polizei rufen, aber falls doch, hatte er einen Schlüssel und die Erlaubnis, sich im Haus aufzuhalten.

Albert musste Rex anschubsen, um ihn ins Haus zu bekommen, weil er auf halbem Weg über die Schwelle stehen geblieben war. Dann ließ er die Hunde zurück und löste sie von ihren Leinen, damit sie das Haus erkunden konnten, während er es methodisch nach Hinweisen untersuchte.

Rex erstarrte in dem Moment, als sich die Tür öffnete. Die Menschen waren hier gewesen, diejenigen, die gestern im Café waren und ihnen heute Morgen gefolgt waren. Er sog scharf die Luft ein und hielt sie an, während er die Gerüche zerlegte und sie abspeicherte. Es gab keinen Zweifel, keine Frage in seinem Kopf. So wie er es verstanden hatte, war ein Mensch getötet worden, und Hans‘ Mensch, der weibliche, wurde von der Polizei mitgenommen, weil er es getan hatte. Er konnte sich nie erklären, warum Menschen sich gegenseitig töten. Töten für Nahrung, ja. Das eigene Territorium schützen, ja, und er akzeptierte, dass es zum Schutz des eigenen Territoriums notwendig sein konnte, zu töten. Aber die Menschen würden sich ohne jeden Grund gegenseitig umbringen. Vieles schien sich um die Paarung zu drehen, und das war einfach verrückt.

Rex verstand den Wunsch, sich zu paaren; er war in ihm genauso fest verankert wie in jedem anderen Lebewesen auf diesem Planeten. Der Mensch hat es unnötig kompliziert gemacht. Ein verfügbares Weibchen riechen, zu einem verfügbaren Weibchen gehen, wenn das Weibchen mit einem anderen Hund zusammen ist, entweder warten, bis er an der Reihe ist, oder mit dem Hund kämpfen. Dann erledigt man den Job, zieht weiter und vergisst, wie die Hündin überhaupt gerochen hat, weil man bereits eine andere verfügbare Hündin riechen kann. Was war daran so schwer?

Er schob seine Gedanken über die Unklarheit des menschlichen Verhaltens beiseite und musste seinem Menschen von den beiden Menschen erzählen, die hier gewesen waren.

Albert hatte sich in die Küche auf der Rückseite des Hauses begeben. Aus der Erinnerung heraus behauptete der Detektiv, dass dort Blut gefunden wurde - ein weiteres Indiz gegen Kate. Er konnte es nicht sehen, aber Kate hätte es weggewischt, ob sie nun schuldig war oder nicht. Die Reinigung würde die Tatortkommissare nicht daran hindern, es zu finden; sie machten solche Dinge heutzutage mit intelligenten Zielfernrohren. Er wollte gerade anfangen, die Schubladen zu öffnen, als Rex ihn entdeckte.

„Was ist los, Rex?“ Sein Hund bellte und heulte ihn wieder aufgeregt an. Es war klar, dass der Hund ihm eine Botschaft übermitteln wollte, aber Albert konnte nicht entziffern, was die Laute von Rex bedeuten sollten. Er versuchte zu raten: "Du riechst Bratensoße und denkst, dass du ein Leckerli überfällig hast?“

„Hat jemand Soßenknochen gesagt?", fragte Hans, blieb stehen und bellte vergnügt. Sie sind in dem Schrank dort.

Rex leckte sich über die Lippen und versuchte es erneut. „Es waren zwei böse Männer hier. Sie waren gestern im Café und gestern Abend wieder vor dem Café. Außerdem haben sie uns verfolgt, oder vielleicht Hans und den anderen Menschen, bei dem er heute Morgen war.“

„Bratensoße, ja?", sagte Albert, und seine Stimme klang aufgeregt, um zu sehen, ob Rex reagieren und ihn wissen lassen würde, dass er auf der richtigen Spur war.

„Der Schrank dort!“, rief Hans. „Genau da!“

Albert begann, die Schränke zu öffnen, weil er sicher war, dass es Kate nichts ausmachen würde, dass er ihrem Hund einen Keks gegeben hatte.

„Nein, genau da", bellte Hans, richtete seinen Kopf und seine Augen auf die richtige Tür und wunderte sich, warum der Mensch überall anders hinschaute.

„Ah, hier sind sie.“ Albert fand eine Schachtel mit Hundekeksen und teilte jedem einen aus.

Rex war verärgert, dass er seinen Menschen nicht dazu bringen konnte, auf seine klare und einfache Botschaft zu hören, und er wusste, wenn er den Soßenknochen nahm, den er unbedingt haben wollte, würde der alte Mann annehmen, dass er es richtig gemacht hatte, und das war's dann. Er rümpfte die Nase über die Leckerei und richtete seinen Blick auf die Augen seines Menschen.

Hans, der seinen Keks in weniger als einer Sekunde verschlungen hatte, schnappte sich den anderen, den der Mann noch in der Hand hielt, und begann auch diesen zu knabbern.

„Hey!", knurrte Rex und fluchte leise vor sich hin. Der Dackel leckte gerade die Krümel auf, als Rex seine rechte Vorderpfote bewegte und versehentlich auf das linke Ohr des kleineren Hundes trat. Rex fixierte seinen Kopf und verlagerte sein Gewicht in diese Richtung, um sicherzustellen, dass der Hund sich nicht bewegen konnte und der alte Mann ihn nicht sehen konnte. „Also, wo war ich? Oh ja, ich erinnere mich. Öffne deine Nase!", bellte er so laut, dass sein Mensch zusammenzuckte. Du hast zwei Menschen, die uns folgen, und einen Menschen, der ermordet wurde. Sie waren alle zusammen in diesem Haus!“

„Was ist in dich gefahren, Rex?“

Hans konnte sein Ohr nicht unter Rex' Pfote hervorziehen und auch seinen Kopf nicht drehen, um ihn zu beißen. Seine einzige Möglichkeit war, ein gefühlvolles Winseln auszustoßen, dem ein Mensch nicht widerstehen könnte.

„Du stehst auf Hans.“ Albert musste Rex an der Schulter packen und ihn nach hinten schieben. Selbst dann versuchte Rex, seine Pfote auf dem Ohr des Dackels zu halten.

„Fordere dein Glück weiter heraus, Würstchen", knurrte er und beobachtete Hans, der die Rolle des verletzten Hundes spielte. Hans klammerte sich an Rex' Menschen, während der alte Mann den kleineren Hund in die Luft hob, um ihn zu streicheln.

„Muss ich dich jetzt im Garten einsperren?“ fragte Albert und schaute Rex mit einem anklagenden Blick an.

„Ich?“ Rex traute seinen Ohren nicht. „Du denkst, ich bin der Schuldige. Nun, das ist einfach perfekt. Ich hoffe, ihr zwei werdet sehr glücklich miteinander.“ Verärgert darüber, dass der Dackel gewonnen hatte, verließ Rex die Küche und wartete an der Eingangstür. Er wollte nicht mit ansehen, wie sein Mensch dem lästigen Dackel die Zuneigung schenkte, die nach Rex' Meinung ihm zustand.

„Hat dir der böse große Hund wehgetan?" fragte Albert Hans und bekam als Antwort einen Schlecker auf sein Kinn. „Ja, ich wette, das hat er. Was für eine Bestie er ist.“

Alberts Babysprache, während er Hans streichelte, drang an Rex' Ohren, der mit Blick auf die Innenseite der Eingangstür saß. Wenn sie zu Hause oder sogar in ihrem Zimmer in der Kneipe waren, würde es eine dieser Gelegenheiten sein, bei denen er versehentlich in die Schuhe eines bestimmten Menschen piselte.

Albert setzte Hans ab, um seine Suche fortzusetzen. Hier musste es etwas geben, das Kate entlastete. Wenn sie den ganzen Abend allein hier gewesen war und auf Joel gewartet hatte, um nach Hause zu kommen, dann musste es doch einen Beweis dafür geben, dass sie die Leiche ihres Geliebten nicht nach Wales gefahren hatte.

Er fand einen Tower-Computer. Er konnte nicht sagen, ob er ihr oder Joel gehörte, aber das spielte auch keine Rolle, denn er bezweifelte, dass er darauf zugreifen konnte. Allerdings musste er sich fragen, ob Kate ihn vielleicht an dem fraglichen Abend benutzt hatte. Würde ein forensischer Computerwissenschaftler beweisen können, dass Kate das Gerät benutzt hatte?

Um eine Antwort zu erhalten, rief er Randall an.

„Hey, Randall", mischte er sich sofort ein, als er die Stimme seines Sohnes hörte. „Wenn eine Person ihren Computer benutzt und sich in den sozialen Medien bewegt, könnte einer der Forensiker dann anhand des Profils, auf das zugegriffen wird, feststellen, wer den Computer benutzt?“ Albert war sich nicht sicher, ob er die richtige Terminologie verwendet hatte. Er nutzte keine sozialen Medien; für ihn war es ein bisschen seltsam, alles mit jedem zu teilen, aber er erwartete, dass Randall verstehen würde, was er meinte.

„Du meinst, die Eingabe von Passwörtern und die Aufzeichnung von Tastatureingaben, um festzustellen, dass die Nachrichten auf dem sozialen Profil einer Person von einem bestimmten Computer aus gesendet wurden? Ja, klar. Aber niemand unter fünfzig Jahren benutzt dafür einen Computer, Dad. Jeder benutzt sein Telefon. Und wenn ich deine Frage richtig verstehe, willst du beweisen, dass eine Person an einem bestimmten Ort war, als die Nachrichten verschickt wurden, aber das wird nicht funktionieren.“

Grimassen schneidend, weil sich sein Hoffnungsschimmer als so flüchtig erwiesen hatte, fragte Albert: "Warum nicht?“

„Denn es würde nur zeigen, dass der Computer benutzt wurde. Es würde nicht beweisen, wer ihn benutzt hat. Passwörter können erlangt oder sogar absichtlich weitergegeben werden. Das würde vor Gericht niemals standhalten.“

Enttäuscht bedankte sich Albert bei Randall für die Entgegennahme des Anrufs und beendete die Verbindung. Er ging weiter, stocherte im Mülleimer herum und hob dann den Deckel an, um einen besseren Blick zu erhaschen. Zwischen den zerrissenen Briefumschlägen, Apfelkernen und Teebeuteln fand er Kartons zum Mitnehmen. Eine Durchsuchung der Mülleimer könnte zu Ergebnissen führen, aber er war nicht in der Stimmung, das jetzt zu versuchen. Er öffnete Schubladen und stöberte in Schränken, kratzte sich am Kopf und versuchte, an Dinge zu denken, die zeigen würden, dass sie hier war und nicht irgendwo anders, wo sie Joel Clement ermordete.

Er beendete seinen Rundgang durch das Haus im Schlafzimmer. Er fühlte sich wie ein Spanner, als er ihre Unterwäscheschublade durchsuchte, und saß nun am Fußende des Bettes und überlegte, was er tun sollte. Nach einer Stunde des Suchens hatte er seine Niederlage akzeptiert: Es war Zeit, etwas anderes zu versuchen.

Das einzige Problem bei diesem Ansatz war, dass ihm nichts anderes einfiel. Er stapfte die Treppe hinunter und fand Rex immer noch mit dem Gesicht zur Haustür, obwohl der Hund sich irgendwann hingelegt hatte und schlief. Hans saß auf der Couch, wahrscheinlich an seinem üblichen Platz, und schlief ebenfalls fest.

„Kommt mit, ihr zwei. Ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir nach dem Café und Victor sehen. Vielleicht ist er bald fertig.“ Hans öffnete ein Auge, bewegte sich aber nicht. Weitere Ermunterungen von Albert brachten den Dackel nur dazu, sein anderes Auge zu öffnen. Er fühlte sich wohl und sah keinen Grund, nach draußen zu gehen. Es wurde dunkel und es roch, als ob es wieder regnen würde.

Da der Hund sich nicht rühren konnte, ging Albert zu ihm, befestigte die Leine an seinem Halsband und hob ihn dann von der Couch auf den Boden, wo der Hund schließlich nachgab und seine Pfoten benutzte. Rex war auf den Beinen und wollte gehen, weil er genug davon hatte, von seinem Menschen ignoriert zu werden. Es würde später eine Abrechnung geben, oder es würde ein Leckerli von ausreichendem Wert von seinem Menschen geben, um Vergebung zu erlangen. Rex war sich nicht sicher, was er sich mehr erhoffte.“

Albert hielt in der Tür inne, um sich zu vergewissern, dass er alle Sachen dabei hatte, mit denen er gekommen war, insbesondere den Ersatzschlüssel zu Kates Haus, den er suchen musste. Er befand sich in seiner rechten vorderen Hosentasche, vergraben unter einem gefalteten Taschentuch.

Mit einer Hundeleine in jeder Hand machte er sich auf den Weg zurück ins Stadtzentrum. Der Regen war wieder da, aber es waren feine, neblige Tröpfchen. Genug, um seine Kleidung zu durchnässen und einen Schimmer auf dem Fell der Hunde zu hinterlassen. Aber nicht genug, um ihn zur Eile zu zwingen.

Mehr als eine Meile entfernt bereitete sich Victor auf das Abschließen vor. Er und der Rest seiner Kollegen im Café hatten ihr Bestes gegeben. Es war eine anstrengende Woche gewesen, in der es immer wieder zu Problemen kam. Der Brand in der Bäckerei war nur das Sahnehäubchen auf einer Reihe von schrecklichen Ereignissen, die alle vergessen wollten.

Jemand scherzte, dass, wenn das Unglück selten allein käme, sie schon bei Nummer vier oder fünf wären, je nachdem, wie man zählen wollte. Ein anderer meinte, dass das Davonlaufen von April ein gutes Omen sei und kein schlechtes. Mit dem Beschluss, in die Kneipe zu gehen, da sie gezwungen waren, das Café früher zu schließen als sie es für nötig hielten, stapfte die Schar der Café-Bediensteten durch den Regen, der immer stärker zu werden begann.

Victor blieb zurück, um abzuschließen, versprach, sie in ein paar Minuten dort zu treffen und schonmal seine Getränkebestellung für ihn aufzugeben. Auf der anderen Seite des Hofes hinter dem Café, als das Personal um die Ecke kam, löste sich ein muskulöser Schatten in Kampfmontur von der Wand und hielt eine Waffe in die Höhe.


Tot im Rinnstein

Als Albert die Straße erreichte, die durch das Stadtzentrum führte, begann es stark zu regnen. Es war später Nachmittag und die Sonne war schon fast untergegangen, so dass die Temperatur noch weiter sank. Am Straßenrand musste er auf eine Lücke im Verkehr warten, bevor er die Straße überqueren konnte, und wurde durch den Regen, der von den vorbeifahrenden Autos aufgespritzt wurde, noch nasser. Unter den vorbeifahrenden Autos befanden sich schwere Lastwagen und Lieferwagen, die Albert an seine Heimat erinnerten, bevor die Umgehungsstraße von Kings Hill gebaut wurde. Auch diese Stadt brauchte eindeutig eine Umgehungsstraße.

Beide Hunde hielten ihre Köpfe gesenkt, versteckten ihre Gesichter vor dem Regen und liefen weiter, in der Hoffnung, dass es irgendwo trocken sein würde. Von Zeit zu Zeit hielt einer der Hunde einen Schritt inne, um sein Fell zu schütteln, wodurch ein Wasserstrahl auf den Bürgersteig um sie herum, aber auch auf Alberts Beine fiel, so dass er jetzt einen sehr nassen linken Knöchel von Hans und einen sehr nassen rechten Oberschenkel und eine sehr nasse Wade hatte, wo Rex' überlegene Körpergröße und Felllänge Wasser herausgeschleudert hatte, das alles an der Seite bis hin zu seinen Augenbrauen traf. Wenn man Rex davon abhielt, sich zu schütteln, schien der Hund das noch mehr zu tun, als würde er sich absichtlich so aufstellen, dass Albert nass wird.

Rex murmelte etwas vor sich hin. Es war der zweite Tag in Folge, an dem er bei strömendem Regen spazieren geführt wurde. Das erste Mal war schon schlimm genug, aber das zweite Mal war eine Beleidigung, die noch dazu zu einer ganzen Reihe von Beleidigungen hinzukam. Wenigstens machte der Regen auch dem Dackel zu schaffen, der große Schwierigleiten dabei hatte, den Pfützen auszuweichen, die ihm teilweise bis über die Pfoten reichten.

Albert wünschte sich, er hätte das Timing ein wenig besser gewählt, und ging weiter. Die Option, in einem Wirtshaus Zuflucht zu suchen, bis der Regen nachlässt, war nicht mehr realisierbar - er war einfach zu nass. Er musste Hans bei Victor absetzen und zu seinem Zimmer in der Leather Bottle weitergehen. Dort konnte er trocken werden und sich umziehen. Die Untersuchung sollte eine willkommene Ablenkung sein, keine lästige Pflicht, aber so fühlte es sich an. Rex war durchnässt, das konnte er sehen, und das bedeutete, dass er den Vermieter um ein paar alte Handtücher würde bitten müssen, sobald sie drinnen waren. Er wagte es nicht, den zotteligen Hund mit auf sein Zimmer zu nehmen, bevor er nicht trocken war; die Sauerei, die Rex gestern im Café angerichtet hatte, war eine deutliche Warnung.

Das Licht im Café war aus, als sie um die letzte Ecke bogen und die Fassade sehen konnten. Tatsächlich gab es kein einziges Lebenszeichen. Albert schob in Gedanken die Lippen zur Seite; vielleicht musste er Victor anrufen. War der Mann nach seinem Tag zu müde nach Hause gegangen, um sich an Hans zu erinnern?

An der Eingangstür warteten beide Hunde darauf, dass Albert sie aufstieß, und Rex drehte den Kopf herum, um aufzublicken, als sie draußen blieben.

Albert drückte versuchsweise gegen die Tür, aber wie erwartet war sie verschlossen, und das "Geschlossen"-Schild war nicht nur zu seiner Belustigung da. „Ich glaube, wir müssen hinten herum gehen und es dort versuchen, Jungs", sagte er laut, während der Regen weiter von seinem Kopf über seinen Kragen tropfte. Das Oberteil seines Hemdes und seines Pullovers waren bereits durchnässt.

Er wusste nicht, wie er zur Rückseite gelangen konnte, und als ein Blick nach links und rechts keine Hinweise ergab, riet er. Er dankte dem Herrn, dass er auf Anhieb richtig lag, und fand einen schmalen Durchgang, der zur Rückseite der Ladenzeile führte. Er führte zwischen zwei Gebäuden hindurch und erreichte einen dahinter liegenden Innenhof. Albert hoffte, in den hinteren Büros ein Lebenszeichen zu finden, aber als er den kleinen Lade- und Parkplatz betrat, fiel sein Blick auf die beiden Männer, die Victor durch die Seitentür ihres Lieferwagens schoben.

Es folgte eine bedeutungsschwangere Pause, in der die beiden Männer, von denen einer Victors Arme und der andere seine Beine festhielt, Albert anschauten und Albert sie anschaute. Victor war völlig schlaff und daher bewusstlos oder möglicherweise tot. Albert hoffte eher auf Ersteres als auf Letzteres, konnte aber nicht wissen, was es sein könnte.

Die Männer waren sehr unterschiedlich gekleidet. Der eine trug eine dunkle Kampfmontur, aber selbst im schummrigen Licht hinter den Geschäften, wo es keine Straßenlaternen gab, konnte Albert erkennen, dass der andere ein Jackett, ein Hemd und eine Krawatte trug. Der gut gekleidete Mann ergriff zuerst das Wort und schrie: "Schnapp ihn!", während er Victors schlaffen Körper in den Lieferwagen schleuderte. Der andere Mann reagierte nicht so schnell und schaffte es nicht, Victors Füße zu werfen, so dass ihr Opfer halb in den Wagen und halb aus ihm heraus ragte und dann auf den nassen Boden fiel, als die Schwerkraft einsetzte.

Rex stellte die Ohren auf, als sie um die Ecke kamen und er die beiden Menschen riechen konnte. „Das sind sie", murmelte er vor sich hin, schnupperte an der Luft und suchte mit den Augen, um ihren Standort ausfindig zu machen. Der Regen spielte seinem Geruchssinn übel mit; wenn er tief schnüffelte, stieg ihm eine Ladung Wasser in die Nase, die ihn zum Niesen brachte. Er hatte auch nicht darauf geachtet; er war zu mürrisch, um sich die Mühe zu machen, bis ihm der vertraute Geruch in die Nase stieß.

Ein Auto versperrte ihm die Sicht, aber als Hans anfing zu bellen und zu schnappen und Rex' Mensch "Rex los!" rief, brauchte er nicht zu wissen, wo sie waren, um zu wissen, dass es Zeit für einen Angriff war. Sie mussten irgendwo vor ihm sein, und in dem Moment, in dem sich die Spannung in seiner Leine löste, sprang er auf die Motorhaube des Autos, das ihm die Sicht versperrte, und da waren sie: zwei Menschen und ein dritter Mensch, den er kannte, der zwischen ihren Füßen auf dem Boden lag.

„Oh, ja!“. Es war Zeit zum Jagen und Beißen.

Eugene war gerade nach vorne gelaufen und hatte einen Sprint eingelegt, um den alten Mann zu erwischen, weil er den Hund nicht sehen konnte. Er kam zwei Schritte weit, bevor der Hund auf die Front eines BMW sprang und ihm plötzlich direkt ins Gesicht starrte. Eugene fluchte laut und änderte die Richtung, wobei seine Füße auf dem Asphalt ausrutschten, als er versuchte, seine Trägheit zu bekämpfen.

Er stürzte zu Boden und landete schmerzhaft, aber er sah den Hund springen und hatte keine Zeit, sich zu fragen, ob er verletzt war. Er musste sofort in den Van steigen. Dort hatte er ein Messer, das in dem Fach unter dem Armaturenbrett versteckt war. Er wusste, dass er es bei sich tragen sollte, aber es störte die Linie seiner Jacke.

„Ich habe ihn, Wolf!", schrie Hans und peitschte um die Seite des Wagens, um Eugene auf dem Boden zu finden. Er konnte Victor - einen Menschen, den er gut kannte - auf dem nassen Boden liegen sehen und er konnte seinen vertrauten Geruch riechen. Er verstand nicht, was los war, aber ein Urinstinkt sagte ihm, dass er jetzt angreifen musste.

Francis war auf der Flucht. Er war noch dabei, Victors Füße fallen zu lassen, als der riesige Hund auftauchte und Eugene fallen sehen konnte. Es war klar, dass sein Kollege nicht entkommen konnte, bevor der Hund ihn erwischte, also nutzte er das zu seinem Vorteil, opferte Eugene bereitwillig und rannte los. Er musste nur noch auf die andere Seite des Wagens und auf den Fahrersitz gelangen. Er würde wegfahren, aus der Stadt fliehen und den Lieferwagen irgendwo in einem Parkhaus abstellen. Eugene würde von der Polizei geschnappt werden, aber er würde nicht reden.

Rex sprang auf den Boden. Der Mensch am Boden war jetzt hilflos. Er könnte beißen und reißen, aber der Schrei von Hans änderte seine Meinung. Der winzige Hund mochte ein Accessoire für die Handtasche sein, aber er war immer noch ein Hund mit zwei Zahnreihen und damit besser als jeder Mensch. Er sprang über den angeschlagenen Eugene und verfolgte den anderen Menschen, der gerade hinter dem Lieferwagen verschwunden war.

Hans hatte noch nie einen Menschen gebissen. Das war ein Konzept, das ihm von klein auf eingebläut wurde. So jung, dass er sich nicht daran erinnerte, sondern nur daran, dass es für einen Hund eine schreckliche Sache war. Jetzt war der richtige Zeitpunkt, um sich über diese Anweisung hinwegzusetzen, was er auch tat, indem er seine Zähne in den Knöchel des Menschen bohrte, als dieser versuchte, aufzustehen.

Eugene schrie vor Schmerz auf. Er sah den deutschen Schäferhund kommen und blendete jeden anderen Gedanken als den an Flucht aus. Er musste zum Van gelangen! Als der Biss kam, hatte er sich gesagt, er müsse damit rechnen und kämpfen, um sich zu befreien. Er konnte später genäht werden, aber irgendetwas stimmte nicht mit dem Biss, den er spürte, und als er sein freies Bein herumschwang, um den großen Hund wegzutreten, traf es auf dünne Luft.

Hans riss seinen Kopf hin und her, riss am Fleisch des Menschen und knurrte, was das Zeug hielt. Er würde dem Wolf zeigen, wozu ein kleinerer Hund fähig war.

Auf der anderen Seite des Wagens packte Francis den Griff der Fahrertür, riss sie auf und sprang hinein. Er zerrte die Tür zu und stieß sich mit den Füßen ab, damit sie zuschlug. Einen halben Herzschlag später krachte etwas Schweres gegen die andere Seite der Tür.

Er hatte es geschafft! Jetzt konnte er von hier verschwinden und den alten Mann und den Hund überfahren, wenn er die Gelegenheit dazu hatte. Francis hatte keine Ahnung, wohin Eugene gegangen war. Da der Hund ihn verfolgte, war er eindeutig nicht hinter Eugene her, also warum war sein Partner nicht in dem Van?

Als der Kopf des Hundes am Fenster auf der Fahrerseite auftauchte, wie verrückt bellte und andeutete, dass er das Glas durchbeißen oder die Tür mit seinen Zähnen aufreißen könnte, wenn er dort bliebe, gab Francis Eugene auf und griff nach dem Zündschlüssel. 

Er war nicht da!

Draußen auf dem nassen Boden rollte sich Eugene herum, so dass er der Länge nach an seinem Körper hinunterschauen konnte. Es war gar nicht der große, brutale Deutsche Schäferhund. Er wurde von einem Dackel zerfleischt! Es tat höllisch weh, aber wenn Francis ihn sah, würde er es nie vergessen.

Hans warf seinen Körper wieder von einer Seite zur anderen, aber er war so sehr in seine Bemühungen vertieft, dass er den Menschen nicht sah, der sich anschickte, ihn zu treten. Der Stiefel erwischte seine rechte Schulter und schleuderte ihn quer über den Parkplatz und in eine Drehung, als er die Kontrolle verlor und sich entschloss, mitzugehen. Er landete genau richtig, und obwohl er sich schwindelig und desorientiert fühlte, kam er wieder auf die Beine und rannte zurück in den Kampf.

Eugene setzte sich in dem Moment in Bewegung, als die Zähne des Hundes sein Fleisch verließen. Wie ein Sprinter, der aus den Blöcken kommt, hebt er vom Boden ab und muss nur noch wenige Meter zurücklegen, um zum Van und in Sicherheit zu gelangen. Er musste die Anweisungen des Grafs, Victor Harris zurückzubringen, ignorieren. Er könnte jemand anderen schicken. Diese Mission war schon jetzt ein Reinfall.

Im Wagen sah Francis sich hoffnungslos um. Er brauchte den Schlüssel und sein dummer Partner Eugene hatte ihn wahrscheinlich in seiner Hosentasche. Was in aller Welt sollte er als Nächstes tun? Der Hund bellte immer noch wie verrückt, und der alte Mann telefonierte; Francis konnte sehen, wie es das Gesicht des alten Mannes am Rande des Hofes beleuchtete. Man musste kein Genie sein, um herauszufinden, dass die Polizei bald hier sein würde. Wo in aller Welt war Eugene mit den Schlüsseln?

Rex hatte sich das Gesicht verletzt, als er gegen die sich schließende Tür des Lieferwagens prallte, aber der Geschmack von Blut in seinem Mund verstärkte nur seinen Wunsch, jemanden zu beißen. Er bellte dem Menschen, der nur wenige Zentimeter von ihm entfernt auf der anderen Seite der Scheibe stand, Drohungen und Versprechungen entgegen, aber er kam nicht an ihn heran. Zumindest dachte der Mensch das, aber als Rex eine Gelegenheit witterte, hörte er auf zu bellen und begann wieder zu rennen.

Eugene prallte gegen die Beifahrerseite des Lieferwagens und tastete nach dem Türgriff, der durch den Regen und den Schlamm und Dreck an seinen Fingern glitschig geworden war. Er hatte dem kleinen Dackel einen kräftigen Tritt gegen den Kopf verpasst, der ihn fünf Meter weit über den Parkplatz schleuderte. Er hatte vorgehabt, ihn mit einem Schlag zu töten, aber der kleine, zähe Kerl kam schon zurück und wollte einen Nachschlag, bellte und knurrte seine bösen Absichten. Eugene schätzte, dass er etwa anderthalb Sekunden Zeit hatte, bis der Hund sich wieder an seinem Knöchel festbeißen würde, der bereits vom Blut des letzten Angriffs klebte. Wenn Francis ihn nicht gesehen hätte, könnte er vielleicht sagen, dass es sich um eine Bulldogge handelte; die sind auch niedrig und Bodennah, aber es klingt einfach besser und gefährlicher als Dachshund .

Er riss die Tür auf und landete in dem trockenen, sicheren Innenraum. Er war außer Atem und zitterte vom Adrenalin, das durch seinen Körper strömte, aber er hatte nicht damit gerechnet, dass Francis ihn am Revers packen würde, noch bevor er mit dem Hintern auf dem Sitz aufgesetzt hatte.

„Wo sind die Schlüssel?", schrie Francis und ging Eugene an die Gurgel. Er wollte wissen, wo sein dummer Partner gewesen war, aber es war keine Zeit für eine Fragestunde. Sie mussten jetzt sofort hier weg!

Eugene spürte die Dringlichkeit, die Francis verspürte, und zappelte herum, um seine Hand in die Hosentasche zu stecken, aber er fand sie nicht. Daraufhin fing er an, sich hektisch abzuklopfen, um alle möglichen Orte zu erkunden, an denen die Schlüssel sein könnten, wobei er sich sicher war, dass er die Schlüssel in seine rechte vordere Hosentasche gesteckt hatte, wo er sie immer aufbewahrte.

Komm schon!", rief Francis, aber ein besorgter Blick zeigte den beiden, wo die Schlüssel waren: Sie lagen draußen auf dem Boden im Regen.

„Sie müssen herausgefallen sein, als der Hund mich erwischt hat!“ heulte Eugene verzweifelt.

Francis konnte nicht glauben, dass sein idiotischer Kollege die Frechheit besaß, Ausreden zu erfinden. „Der Hund hat mich gejagt, nicht dich! Was hast du gemacht?“

Eugene knurrte: "Es sind zwei Hunde!“ Aber gerade als er das sagte, peitschte Hans durch eine Lichtlache auf dem Weg zum Van und Francis hustete ein Lachen heraus.

„Das Ding? Das hat dich erwischt? Gut, dass es keine Wüstenrennmaus war, sie hätte dir das Bein abreißen können", fand er den Dackelangriff trotz ihrer Situation wirklich lustig. Bis sie beide spürten, wie sich die Federung des Wagens senkte, und alle Gedanken an Heiterkeit und Gegenargumente verschwanden, als sie sich umdrehten und Rex hinter sich sahen.

Sie hatten die Seitentür offen gelassen!

Mit einem Schrei verließen beide Männer ihre jeweiligen Türen so schnell, dass es den Gesetzen der Physik widersprach. Rex' Zähne schlossen sich mit einem Schnappen in dem Raum, den Francis' Hals noch vor wenigen Augenblicken eingenommen hatte, und die Tür schlug ihm ins Gesicht, als er versuchte zu folgen.

Eugene und Francis fanden sich auf dem Parkplatz wieder. Die Schlüssel des Lieferwagens waren verlockend nahe, aber sie hatten keine Chance, sie zu erreichen, bevor die beiden Hunde auf sie zukamen. Der überraschend laut bellende Dackel kam schnell heran, und der große Hund würde in Sekundenschnelle aus dem Wagen heraus sein. Es blieb ihnen nichts anderes übrig: Sie mussten zu Fuß fliehen.

Die Ausfahrt des Fahrzeugs aus dem Hof befand sich links von ihnen, direkt gegenüber der Stelle, an der der alte Mann stand. Francis rannte los und rief Eugene zu, er solle ihm folgen. Wenn sie es bis zur Straße schafften, konnten sie vielleicht jemanden aufhalten und sein Auto stehlen. Vielleicht konnten sie eine Mauer finden, über die sie klettern und auf diese Weise entkommen konnten. Alles, an das er denken konnte war, dass sie jetzt sofort fliehen mussten.

Als er sah, wie Francis zum Ausgang und der Straße dahinter sprintete, folgte Eugene ihm, aber sein rechter Knöchel schmerzte so sehr, dass er nicht so schnell laufen konnte wie Francis.

Rex kam aus dem Lieferwagen, wobei sein Körper bereits in der Luft die Richtung änderte. Seine Vorderpfoten trafen auf den Asphalt, er lehnte sich in die Kurve lehnte und schoß um die Front des Lieferwagens herum. Hans rannte bereits mit voller Geschwindigkeit an Rex vorbei, während er die beiden Männer verfolgte.

Sein Mensch rief etwas; Rex konnte hören, wie sein Name gerufen wurde, aber er brauchte jetzt nur noch ein paar Sekunden, um seine Beute zur Strecke zu bringen. Sie waren im Freien und zu Fuß unterwegs. Sie konnten nirgendwo hin und es gab keine Hoffnung mehr auf Flucht. Das war das Beste, was Rex zu sagen hatte. Danach konnten die Menschen herausfinden, wer was getan hatte und warum. Alles, was er wissen musste, war, dass die Menschen, die er verfolgte, etwas Falsches getan hatten und dass er derjenige war, der sie aufhalten konnte.

Sein längerer Schritt bedeutete, dass er Hans in ein paar Schritten einholen und überholen würde. Er erreichte die volle Geschwindigkeit, nur noch ein paar Schritte und er würde springen können. Der nächstgelegene Mensch humpelte ein wenig. Rex plante, ihn zu Fall zu bringen und dann den anderen zu verfolgen. Doch mit einer schmerzhaften Wendung erkannte er die Gefahr und änderte seinen Plan.

Francis rannte, was das Zeug hielt, seine Arme und Beine pumpten, als er auf den Asphalt aufschlug. Er befand sich auf der Bundesstraße, die durch die Stadt führte, und Eugene war ihm dicht auf den Fersen. Die Hunde waren zu nah, und ein Auto zum stehen zu bringen um es dann zu stehlen kam dadurch nicht mehr in Frage. Der fließende Verkehr bot ihm eine andere Möglichkeit, es war zwar unmöglich das Timing zu bestimmen, aber es könnte klappen, er musste einfach losrennen und das Beste hoffen. Francis erreichte den Rand des Bürgersteigs und rannte weiter, bis er vor einem Lastwagen landete, der mit Asphalt für die neue Umgehungsstraße beladen war, die um die Stadt herum gebaut wurde.

Der Fahrer fluchte und trat auf die Bremse.

Rex holte Hans ein und streifte den kleineren Hund mit einer Pfote, um seine Flugbahn zu verändern und ihn auf den Boden zu werfen.

Francis raste durch die Lücke und verfehlte die vordere Stoßstange des Lastwagens nur knapp. Eugene hatte weitaus weniger Glück.

Gerade als Hans über den Bürgersteig schlitterte und Rex alles tat, um sich selbst zu bremsen, wurde der Mann, den sie verfolgten, von dem Lastwagen erfasst. Rex hatte es aus dem Augenwinkel gesehen und wusste, dass die Verfolgung zum Scheitern verurteilt war. Er konnte die Männer nicht erreichen, aber er konnte den Dackel vor dem sicheren Tod retten.

Eugene landete mehr als zehn Meter weiter auf der Straße und prallte mit einem schmerzhaften Knacken gegen einen Laternenpfahl, der eine Delle im verzinkten Stahl hinterließ. Sein Körper drehte sich durch eine horizontale Ebene und landete mit dem Gesicht nach unten in der Gosse. Er bewegte sich nicht.


Was für ein Chaos

Als die Männer aus dem dunklen Hof rannten und die Hunde sie verfolgten, hatte Albert geschrien, sie sollten stehen bleiben. Er konnte sehen, dass die Männer auf die belebte Hauptstraße zusteuerten, und er hatte Angst davor, was passieren könnte, wenn die Hunde versuchten, ihnen über die Straße zu folgen. Keiner der beiden Hunde zeigte Anzeichen dafür, dass sie ihn überhaupt hörten, und er konnte nichts weiter tun, als zuzusehen, wie sie hinter der Mauer verschwanden, die den Parkplatz begrenzte.

Die Polizei würde kommen, dafür hatte er gesorgt, indem er die Situation als aktiv und tödlich meldete, zwei Worte, von denen er wusste, dass sie sie schnell zu seinem Standort bringen würden. Seine Priorität war es, sobald er zu ihm gelangen konnte, nach Victors Zustand zu sehen. Aus Angst vor dem, was mit Rex passieren könnte, wenn er die Hauptstraße erreichte, blieb Alberts Herz fast stehen, als er das Quietschen der Bremsen eines großen Fahrzeugs hörte. Als er dann auch noch einen Hund vor Schreck aufschreien hörte, hätte er das menschliche Opfer beinahe im Stich gelassen, um nach seinem hündischen Begleiter zu sehen.

Er verstand jedoch, dass er dem Mann, der auf dem nassen Asphalt lag, verpflichtet war, und so ließ er sich Zeit, denn mit fast achtzig Jahren ist es ein weiter Weg bis zum Boden, kniete sich hin und prüfte den Puls.

Er war da und er war stark. Victor war bewusstlos, was Albert dazu veranlasste, eine einfache Suche nach einer Wunde durchzuführen. In der Erwartung, Taserdrähte im Rücken des Mannes oder eine Elektroschockermarkierung an seinem Hals zu finden, fand Albert stattdessen eine eiförmige Beule an Victors Schädel. Seine Angreifer hatten ihm mit etwas auf den Kopf geschlagen und ihn auf diese Weise wehrlos gemacht.

Albert bewunderte fast die Brutalität der alten Schule. Vorausgesetzt, sie hatten ihm nicht den Schädel eingeschlagen, was Albert nicht glaubte, sollte Victor sich erholen und bald wieder das Bewusstsein erlangen. Zumindest redete er sich das mit Optimismus ein. Als er sich zurücklehnte und sich sehr müde fühlte, hörte Albert in der Ferne Sirenen und rief nach seinem Hund.

Rex konnte seinen Menschen nicht hören, zu laut war es dort, wo er war, denn von überall her kamen Menschen, die ihre Autos mitten auf der Straße anhielten, um sich um die Leiche in der Gosse zu kümmern. Er war außer Atem und hechelte trotz der kühlen Luft und seines durchnässten Fells schwer. Hans war verletzt, seine linke Vorderpfote war zerrissen und blutete, aber sein Verhalten hatte sich geändert.

‚Du hast mich gerettet", sagte er und sah zu Rex auf. Er hielt seine linke Vorderpfote in die Luft, anstatt sie abzusetzen, aber er wusste, dass sie nicht schwer verletzt war. Als Rex ihn anstieß, riss der plötzliche Richtungswechsel am mittleren Ballen an einer Seite die Haut. Es blutete stark, aber es schmerzte nicht halb so sehr wie seine Schnauze. An der Stelle, an der der Mensch ihn getreten hatte, war ein Zahn abgebrochen, sein oberer Eckzahn auf der rechten Seite seiner Schnauze. Die ganze Seite seines Kopfes und seine Schulter waren ein einziger großer Bluterguss. Das Adrenalin hatte ihn durch den Schmerz getragen, aber jetzt, wo sie stehen geblieben waren, konnte er ermessen, wie sehr es wehtat. „Ich kann nicht glauben, dass du das getan hast", murmelte Hans.

Rex senkte seinen Kopf, so dass er nahe an dem des Dackels war. „Es war das einzig Richtige. Genauso wie das Verfolgen und Angreifen des Menschen. Ich war beeindruckt. Du hast es erstaunlich gut geschafft, einen der Bösen zu Fall zu bringen. Alleine hätte ich es nicht geschafft, beide zu erwischen.“ Rex war großzügig, er dachte, er hätte es wahrscheinlich mit beiden aufnehmen können, aber er hatte es nicht herausfinden müssen, und das verdiente ein Lob. Hätte er sich mit einem ausgewachsenen männlichen Menschen anlegen wollen, wenn er so groß wie ein Stollen gewesen wäre?

Hans humpelte auf drei Pfoten einen Schritt vorwärts. „Es tut mir leid, was ich über deine Mutter gesagt habe. Ich bin mir sicher, dass sie es nie gleichzeitig mit einem Stinktier, einem Seidenäffchen und einem Staubsauger getrieben hat. Ich war nur unfreundlich.“

Rex hob den Kopf, um zu sehen, was ein paar Meter entfernt geschah. Der Regen fiel weiter und rann von den Gebäuden durch die Dachrinnen und Fallrohre, wo er gurgelte und plätscherte. Es rann über den Bürgersteig, der sanft zur Straße hin abfiel, wo ein Bach am Rand entlanglief und in Abflüssen verschwand. In der Nähe des nächstgelegenen Abflusses knieten drei Menschen über dem gebrochenen Körper eines vierten. Rex wusste nicht, wen er verfolgt hatte, nur dass sein eigener Mensch es für eine gute Idee hielt.

Rex hatte versucht, seinem Menschen von diesen Männern zu erzählen, als sie in Hans' Haus waren, aber vielleicht würde es jetzt möglich sein, ihn zum Zuhören zu bewegen. Was auch immer in dieser Stadt vor sich ging, die beiden Männer, die er und Hans gejagt hatten, standen im Mittelpunkt. Die beiden waren auf einen reduziert worden, aber der andere war entkommen. Er sah wieder nach unten und fragte: "Kannst du laufen?“

Hans leckte sich über die Lippen und biss die Zähne zusammen. „Ich komme schon klar. Willst du nach deinem Menschen sehen?“

„Ich denke, das sollten wir tun.“

Doch als Rex loslaufen wollte, bog ein Polizeiauto in die Seitenstraße ein, aus der sie die Männer verfolgt hatten, und schnitt ihnen den Weg ab.

Rex hatte immer noch die Leine an seinem Halsband befestigt. Sein Mensch hatte sie einfach losgelassen, als er ihn zum Jagen aufforderte. Hans hatte seine irgendwann samt Halsband verloren, aber die Polizei stürmte auf die beiden Hunde zu, und bevor sie realisieren konnten, was vor sich ging, wurde Hans in die Luft geschleudert, und ein Polizist packte Rex' Leine und hielt ihn fest.

„Hey! Was machst du da?“ Rex sprang und wandt sich, um sich zu befreien.

Ich glaube, der hier ist verletzt", sagte der Polizist, der Hans festhielt. Der Dackel hatte vor Schmerz geschrien, als der Polizist ihn packte, obwohl es eine von einem Dutzend Wunden sein könnte, die der Polizist versehentlich berührt hatte.

Eine weitere Stimme rief, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, diesmal weiter oben in der Seitenstraße, wo er Albert im Hof gefunden hatte. Hinter ihnen, auf der Straße, bahnten sich Sanitäter einen Weg zu dem Chaos, das von Eugene übrig geblieben war, und Polizisten versuchten, den Verkehr zu regeln, während der Regen weiterhin vom schwarzen Himmel herabprasselte.

Albert hörte Rex kommen, bevor er ihn sah. Oder besser gesagt, er hörte, wie der arme Polizist, der versuchte, ihn zu kontrollieren, Rex beschimpfte, während der eigensinnige, übergroße deutsche Schäferhund den Mann wie einen Drachen hinter sich herzog.

Albert fühlte sich jetzt kalt und er war müde. Das Regenwasser durchtränkte seine Kleidung und führte seine Körperwärme schneller ab, als er sie wieder auffüllen konnte. Albert glaubte nicht, dass es draußen so kalt war, dass er sich Sorgen um eine Unterkühlung machen musste, aber seine Finger waren jetzt taub und er war sich nicht sicher, ob er aufstehen konnte. Die Polizisten trafen ein, gefolgt von den Sanitätern, und alle wurden durchnässt, da der Regen nicht nachlassen wollte.

„Ist das Ihr Hund, Sir?", fragte ein männlicher Beamter. Er hatte Rex im Griff, musste sich aber abstützen und in die andere Richtung lehnen, um den Hund im Zaum zu halten. Rex wollte nach seinem Menschen sehen, die Zwiespältigkeit, die er früher ihm gegenüber empfand, war nun weit weg.

Um dem Mann eine Pause zu gönnen, sagte Albert: "Sitz, Rex". Das tat der Hund automatisch, als er das Kommando hörte. Dadurch wurde die gespannte Leine plötzlich locker und der arme Polizist fiel zur Belustigung seiner Kollegen auf den Rücken in eine Pfütze. „Ja, Officer, das ist mein Hund. Ich bin froh, dass er nicht verletzt ist. Hat er einen Unfall verursacht?“

„Die Ursache des Unfalls muss noch ermittelt werden, Sir". Es war eine neue Stimme, die antwortete, aber eine, die Albert erkannte. Als er den Kopf drehte, sah DS Craig auf ihn herab. „Darf ich fragen, was Sie mit einem verletzten Mann auf einem dunklen Parkplatz zu suchen haben, Sir?“

Er bekam keine Antwort, zumindest nicht von Albert, denn eine junge Sanitäterin, ein hübsches Mädchen mit kurzen rothaarigen Haaren und Sommersprossen, nahm sich einen Moment Zeit wärend sie ihrer Kollegin half und stoppte den Detektiv. „Sie können später Fragen stellen. Ich muss meine beiden Patienten auf den Rücksitz des Krankenwagens setzen und ins Krankenhaus bringen. Einer hat eine mutmaßliche Gehirnerschütterung und wir hoffen, dass es nicht schlimmer ist als das, und Albert hier", sie hatte nach seinem Namen gefragt, als sie sich hinkniete, um ihn zu untersuchen, "muss sich aufwärmen, bevor die Kälte zu einem Problem wird.“

DS Craig streckte seine Hände in einer spöttischen Geste der Kapitulation aus, wodurch er in Alberts Augen wie ein Narr aussah, aber er entschied sich trotzdem, die Frage des Mannes zu beantworten. „Ich untersuche den Mord an Joel Clement. Kate Harris hat es nicht getan.“ Es war eine kühne und herausfordernde Aussage, die die Aufmerksamkeit aller Polizeibeamten in Hörweite auf sich ziehen sollte. Nachdem er das getan hatte, fuhr er fort zu erklären. „Die Verletzung von Victor Harris wurde von zwei Männern verursacht, die ich auf frischer Tat ertappt habe, als sie ihn entführen wollten. Sie waren dabei, ihn in diesen Lieferwagen zu setzen", er deutete mit einem wackeligen Finger auf den unscheinbaren weißen Ford Transit, „als ich sie zufällig entdeckte.“

DS Craig verengte seine Augen. „Kate Harris tötete Joel Clement, um seine Hälfte des Clanger Cafés zu bekommen. Es war einfache Habgier. Sie ist wegen Gewaltverbrechen vorbestraft, hat ein Motiv und kein Alibi. Ich kann Ihnen versichern, Sir, Kate Harris ist schuldig, egal, was Sie glauben mögen.“

Albert schüttelte den Kopf. Die Sanitäter machten sich bereit, Victor auf eine Trage zu legen. Wie Albert war er völlig durchnässt und würde einen kompletten Kleidungswechsel benötigen. Jetzt war Albert an der Reihe, aber er war noch nicht fertig mit dem Detektiv. „Sie müssen herausfinden, wer die beiden Männer hier waren. Sie haben den Bruder von Kate Harris aus einem bestimmten Grund angegriffen. Entführung ist kein zufälliger Akt, Sergeant.“

„Nun, einer von ihnen ist im Moment sehr tot", antwortete DS Craig völlig emotionslos. „Die Sanitäter dort haben sich um ihn gekümmert, aber sie versichern mir, dass er sich nicht so schnell erholen wird.“ Er machte sich über den Tod des Mannes lustig. Wäre Albert der Vorgesetzte von DS Craig, würde er ihm in diesem Moment einen Streifen vom Leib reißen. „Aber Sie haben Recht. Ich muss herausfinden, wer der Mann ist. Wenn es tatsächlich einen zweiten Täter gab, möchte ich auch seine Identität erfahren. Vielleicht kann mir Mr. Harris sagen, wer sie sind und warum sie ihn wollten, wenn er wieder zu sich kommt, aber meine Fragen an Sie drehen sich hauptsächlich darum, ob Ihr Hund gefährlich ist.“

„Was!“ Alberts Lippen waren taub, aber er schafft es, seine Antwort auszurufen. „Das kann nicht Ihr Ernst sein!“

Das Gesicht von DS Craig war emotionslos, als er antwortete. „Ich habe Blut auf der Straße, und obwohl Sie mir sagen, dass es zwei Männer waren, habe ich nur einen, und der ist tot, und er wurde eindeutig von einem Hund gebissen, wenn man den Sanitätern glauben darf.

Es war Hans, der ihn gebissen hat, dachte Albert. Er hatte die beiden Hunde beobachtet, bis sie außer Sichtweite waren, und er hatte nicht gesehen, dass Rex einen von ihnen gebissen hatte. Das sagte er aber nicht, sondern: "Sie haben Victor Harris, das Opfer einer versuchten Entführung, verteidigt, oder glauben Sie, die Hunde haben den Lieferwagen als Teil ihrer Verbrechensserie gefahren?“

Die Frage entlockte einigen der Polizisten ein Kichern, woraufhin sie von DS Craig einen warnenden Blick ernteten. Er richtete seinen Blick wieder auf Albert. „Was denn? Die beiden Männer, die hierher kamen, um angeblich Mr. Harris zu entführen, sind dieselben Männer, die für den Mord an Joe Clement verantwortlich sind? Und warum? Sind sie hinter dem streng geheimen Clanger-Rezept her, das nur zwei Menschen auf der Welt kennen?“ Jetzt war er an der Reihe, einen Scherz zu machen, den er mit den Polizisten um ihn herum teilte, die den Köder schluckten und höflich kicherten. „Ich weiß nicht, wer Sie sind, Sir, und es ist mir auch ziemlich egal. Der Tierschutz ist auf dem Weg, um die Hunde abzuholen. Man wird sich um sie kümmern, und wenn Ihre Geschichte stimmt oder von Herrn Harris bestätigt werden kann, werden sie Ihnen zurückgegeben.“

Victor war bereits in den Krankenwagen geladen worden, und nun war Albert an der Reihe. Albert ließ sich von ihnen auf die Beine helfen. Ihm war kalt, aber unverletzt, und er war wütend. Die Polizei fand Albert über einem verletzten Mann kniend vor. Victor war bewusstlos, und die Polizisten fanden eine Leiche, die nur wenige Meter entfernt auf der anderen Seite des Gebäudes im Rinnstein lag. Da er als Einziger in der Lage war, eine Aussage zu machen, konnte Albert derjenige sein, der für alles verantwortlich war. Er bezweifelte, dass das irgendjemand glaubte, aber DS Craig schickte trotzdem einen Polizisten mit ihm ins Krankenhaus.

Rex konnte sich nicht erklären, was hier los war. Um seinen Menschen wurde sich gekümmert, wie es schien; er sah kalt aus und Rex wollte ihn zurück ins Warme bringen. Der Mensch, der ihn an der Leine hielt, ließ ihn aber nicht zu ihm, und jetzt sah es so aus, als würden sie seinen Menschen irgendwohin bringen. Warum ging er nicht mit ihm mit? Er ging überall mit seinem Menschen mit.

„Ruhig, Rex", rief Albert aus dem hinteren Teil des Krankenwagens. „Es wird alles gut. Ich werde dich bald wieder sehen. Geh mit den netten Polizisten und sei ein guter Hund. Okay?“

Rex wusste nicht, was er davon halten sollte. Eben noch hatte er sich prächtig amüsiert und mit den beiden Menschen Verfolgungsjagd gespielt. Aber dann stank die Luft nach Blut, was er nicht mochte, und jetzt brachten sie seinen Menschen weg. Wohin sollte er gehen? Wann würde er zurück sein? Wer sollte auf seinen Menschen aufpassen, wenn er nicht da war, um es zu tun? Das war seine Aufgabe.

Die Türen des Krankenwagens schlossen sich mit einem dumpfen Geräusch, und die blinkenden Lichter erhellten die Wände des Hofes. Als sich der Wagen entfernte, warf Rex den Kopf zurück und heulte, ein leiser, kläglicher Laut, der alle im Hof zum Stehenbleiben und Hinsehen veranlasste.


Zu viele Zufälle

Francis hat nicht gesehen, was mit Eugene passiert ist. Er hatte nicht bemerkt, dass sein Partner so dicht hinter ihm war, als er vor den Lastwagen sprang. Das Quietschen der Bremsen und das Klopfen von Stahl auf Fleisch ließen seinen Kopf herumfahren, aber selbst dann bekam er nur einen kurzen Eindruck von etwas, das durch die Luft flog. Alles, was er wusste, war, dass es kein Hund war.

Er war weitergelaufen, um etwas Abstand zwischen sich und die alptraumhafte Situation im Hof zu bringen. Er war noch nie im Gefängnis gewesen. Er war noch nicht einmal verhaftet worden, und obwohl er wusste, dass er für kriminelle Aktivitäten angestellt war, war es ihm bis zu diesem Zeitpunkt nie in den Sinn gekommen, dass er eines Tages erwischt werden könnte.

Es war eine Offenbarung.

Sirenen heulten hinter ihm, als er in eine dunkle Gasse trat, um zu Atem zu kommen. Er war so stark gerannt, dass er sich einen Seitenstich zugezogen hatte, den er jetzt rieb, während er versuchte, seinen Herzschlag zu beruhigen. Er war sich sicher, dass der Hund ihn erwischen würde, und jetzt machte er sich Sorgen, dass er seine Fährte verfolgen könnte.

Er lief weiter, wollte nicht länger als nötig in dieser Stadt bleiben und begann, sich über all die Fehler, die er gemacht hatte, wirklich Sorgen zu machen. Zunächst einmal waren seine Fingerabdrücke überall auf dem Van. Als Eugene zum x-ten Mal nicht ans Telefon ging, vermutete er, dass das Ding, das er durch die Luft fliegen sah, sein Komplize war. War er verletzt? Würde er reden? All diese Fragen gingen ihm immer wieder durch den Kopf, bis er vor ein Auto trat und fast überfahren wurde.

Das Auto kam quietschend zum Stehen, der Fahrer stieg trotz des Regens aus. Einen Moment lang dachte Francis, er müsse den Mann bedrohen, damit er wegfährt, aber er zeigte nur seine Besorgnis. Ein Mann in den späten Sechzigern, der sich nur vergewissern wollte, dass es dem Mann, den er fast überfahren hatte, gut ging.

Francis nutzte die Gelegenheit, packte den Mann am Mantel und hob die Faust, um ihn niederzuschlagen. Der Schlag kam jedoch nicht an, weil der Mann zuerst in Ohnmacht fiel. Achselzuckend öffnete er den Kofferraum, schob den schlaffen Körper hinein und stahl das Auto. Auf dem Beifahrersitz wartete sogar noch eine Überraschungsprämie auf ihn: Das Fish'n'Chips-Essen des Mannes war noch nicht angerührt worden.

Er freute sich, Biggleswade im Rückspiegel verschwinden zu sehen, während er die Pommes des Unbekannten mampfte, doch sein Lächeln verging ihm schnell, als sein Telefon klingelte. Er brauchte nicht einmal hinzusehen, um zu wissen, wer es war.

„Eugene ist tot", verkündete er in dem Moment, als die Verbindung hergestellt wurde.

Nach einer kurzen Pause antwortete Graf Bacon: "Warum sagen Sie mir das? Haben Sie Mr. Harris?“

Francis stieß ein schallendes Lachen aus. „Habe ich Mr. Harris“', wiederholte er. „Nein, habe ich nicht, Sie verrückter, lebensmittelbesessener Irrer. Victor Harris zu kriegen, steht nicht auf der Tagesordnung, oder Sie können sich jemand anderen suchen, der den Job für Sie erledigt. Ich gehe nicht zurück; es wimmelt in ganz Biggleswade  vor Polizei.“.“

Der Graf knirschte mit den Zähnen. Wie konnte der unverschämte Idiot es wagen, ihm zu trotzen? „Ich habe Ihnen eine Aufgabe gegeben, und ich erwarte, dass Sie sie erledigen. Welche Ausrede habt Ihr für Euer Versagen?“

„Ausrede? Ich weiß es nicht. Die Aufgabe war lächerlich? Wir hatten nicht genug Zeit, um uns angemessen vorzubereiten? Suchen Sie sich was aus. Der alte Mann und sein Hund sind jedes Mal aufgetaucht, wenn wir versucht haben, das Ziel zu erreichen.“

„Was“ Hat er das richtig gehört? „Ein alter Mann und ein Hund? Was für ein Hund?“

Francis verzog im Dunkeln des Wagens das Gesicht. Warum in aller Welt fragte der Graf nach dem Hund? „Ein großes deutsches Schäferhund-Ding. Ein riesiges Biest, das steht fest“.

Das konnte nicht sein. Es war einfach zu viel Zufall, um möglich zu sein. „Der alte Mann, beschreibe ihn mir.“

Francis hatte den Finger auf dem Knopf, um den Anruf zu beenden. Er wollte nichts mehr mit diesem Wahnsinn zu tun haben. Das Geld war gut, aber was nützte es, wenn man tot oder hinter Gittern war? Doch irgendetwas in der Stimme des Grafen hielt ihn in der Leitung - er hatte Francis gerade um Informationen angefleht. Er hatte noch nie einen flehenden Tonfall benutzt. Er bellte nur Befehle und erwartete, dass man sie befolgte.

„Der alte Mann muss um die achtzig Jahre alt sein, schätze ich. Er hat nur noch ein paar Haarsträhnen auf dem Kopf und sieht leicht gekrümmt aus, als hätte er viele Jahre lang gestanden und sein Körper würde ihm langsam den Rang ablaufen. Oh, er ist weiß", erklärte Francis, um seine Hautfarbe zu verdeutlichen. „Er ist etwa 1,60 m groß und sieht aus wie viele andere alte Männer.“

Graf Bacon fiel es immer noch schwer zu glauben, dass es sich um denselben Mann handeln könnte. Es war eine Sache, ihm in Stilton in die Quere zu kommen. Damals war er sehr wütend gewesen, aber inzwischen hatte er sich beruhigt. Einen alten Mann aus Rache wegen des Käses zu verfolgen, war nichts als eine unnötige Ablenkung. Wenn es nun aber derselbe Mann war ... nun, wie konnte das sein? Sich zweimal innerhalb weniger Tage einzumischen, würde bedeuten, dass er den Plan des Grafen kannte und versuchte, ihn zu vereiteln. Warum sollte er das tun? Welches mögliche Motiv könnte er haben?

Von Paranoia gepackt, stellte der Graf fest, dass er auf seinen Nägeln kaute - eine schreckliche Angewohnheit, für die ihn sein Vater jahrelang gescholten hatte. Als er die Finger vom Mund nahm, wusste Graf Bacon, dass er herausfinden musste, was der alte Mann wusste.

„Bringt ihn zu mir", befahl er.

"Den alten Mann?

„Ja.“

„Nein. Biggleswade ist zu heiß. Ihr müsst Euch einfach jemand anderen suchen, Euere Hoheit. Es reicht mir. Ich bin raus.“

Dem Graf platzte fast der Kragen, und er kochte vor Wut, als er seine Taktik änderte. „Ich gebe Dir eine Million Pfund", sagte er leise und war zuversichtlich, dass dies die Einstellung seines Angestellten ändern würde.

Francis hat fast einen Unfall gebaut. „Eine Million!“

„Ja.“ Graf Bacon interessierte sich nicht für Geld, sondern nur für das, wofür es verwendet werden konnte. Er konnte unmöglich ausgeben, was er hatte, und es hatte auch keinen Sinn, daran festzuhalten, denn was würden diese dummen Papierschnipsel wert sein, wenn die Welt unterging? Er könnte alles Francis geben, wenn das nötig wäre, um sicher zu sein, dass er in seinem Bunker in Sicherheit war, wenn das Ende kam. „Eine Million. Ich werde die Hälfte davon jetzt überweisen und den Rest, wenn Du mir Mr. Harris und den alten Mann auslieferst.“

„Wollen Sie den Hund auch?“ fragte Francis.

Der Graf schüttelte den Kopf über die Dummheit des Mannes und fragte: "Welchen Zweck könnte ich wohl mit dem Hund haben? Töte ihn, wenn er dir in die Quere kommt. Bringt mir einfach den alten Mann. Ich brauche ihn lebend. Er hat Fragen zu beantworten.“

Francis sog die Luft zwischen seinen Zähnen ein. Alles in seinem Kopf sagte ihm, er solle das Gaspedal durchtreten und weiterfahren, bis er ans Meer kam, und dann das Meer überqueren, an dem er angekommen war. Aber eine Million Pfund war eine Menge Geld, und damit würde die Flucht viel leichter fallen. Er wusste, dass der Graf sein Wort halten würde.

Wenn er jetzt sein Konto überprüfte, war die Hälfte des Vorschusses wahrscheinlich schon auf dem Konto.

„Okay", sagte er mit einer gewissen Resignation und verlangsamte den Wagen, als er nach einem Platz zum Wenden suchte. Er wollte zurück nach Biggleswade, und jetzt hatte er alleine zwei Männer zu entführen.


Rex und Hans

Rex war unglücklich, als sie ihm seinen Menschen wegnahmen, und noch unglücklicher, als sie ihn in einen Käfig in einem Lieferwagen sperrten, und er war wirklich erleichtert, Hans bei sich zu haben. Der Dachshund kam in den Käfig neben ihm und wurde von der Dame, die ihn hielt, sanft auf eine Decke gelegt. Sie sprach beruhigend auf beide Hunde ein und versprach ihnen einen bequemen Schlafplatz, Futter, Wasser, eine Untersuchung, bei der sich Rex nicht ganz sicher war - es hörte sich an, als ob es um ein Thermometer gehen könnte - und all die Aufmerksamkeit, die sie verdienten.

Die Fahrt mit dem Lieferwagen war nicht lang gewesen, und die Dame hatte, wie sie versprochen hatte, Snacks in der Hand, als sie dort ankamen, wo sie waren. Die Snacks erwiesen sich als Lockmittel, um ihn in das Gebäude zu locken - Hans wurde getragen - wo sie ihn dann baden wollten. Er war bereits durchnässt, sein Fell klebte an seinem Körper, so dass er fünfzig Prozent kleiner als sonst aussah, also wozu in aller Welt wollten sie ihn baden?

„Ich brauche kein Bad!“ Rex bellte und bockte gegen die Leine, als der Mann, der ihn festhielt, versuchte, ihn in Richtung der offensichtlichen Hundedusche zu ziehen.

„Nur ein kurzes Bespritzen und Kitzeln", versicherte der Mann Rex. „Du stinkst ein bisschen und hast Schlamm in deinem Mantel, mein Großer.“

Rex bockte erneut, und dieses Mal schlüpfte er mit einem triumphierenden Bellen aus seinem Halsband: "Keine Chance, mickriger Mensch! Ich bin ein Hund und werde dich austricksen!“

Er tänzelte davon, doch ein unwiederstehlicher Duft stieg ihm in die Nase und ließ ihn innehalten.

Von irgendwo außer Sichtweite ertönte Hans' Stimme: "Was ist das? Es riecht fantastisch!“

Rex' Nase lag in der Luft. Der Mann wollte ihn schon wieder erwischen, aber er konnte nicht anders, er musste wissen, woher der Geruch kam. Es roch nach den besten Fleischstücken, die in einem einzigen Geruch kondensiert waren, der die Nase kitzelte.

„Willst du etwas?", fragte der Mann.

Rex' Augen traten hervor, als wären sie auf Stielen. Der Mann, dem er gerade entwischt war, verfolgte ihn nicht und versuchte, ihn in die Dusche zurückzudrängen, sondern er bot Rex etwas an, das ihm lange Bänder von Sabber aus den Wangen fallen ließ.

Der Mann wich zurück und Rex folgte ihm. Rex schwebte auf einem Kissen mit dem unglaublichen Geruch und konnte nicht verhindern, dass seine Beine den ganzen Weg in die Dusche liefen. Der Mann hielt das Glas gerade außer Reichweite; Rex müsste in die Luft springen, um es zu erreichen, aber der Mensch sagte, er könne es haben.

Als sie in die Dusche kamen, steckte der Mann seine Hand in das Glas und schöpfte einen großen Klecks der dunklen, klebrigen Masse, bevor er sie auf die Fliesen in Höhe von Rex' Nase schmierte.

Rex stürzte sich darauf und leckte mit seiner rauen Zunge an dem Klecks. Hinter seinen Ohren geschah etwas, aber er war sich dessen nicht wirklich bewusst, was auch immer es war.

Der Mann kicherte vor sich hin, als er begann, das Fell des großen Hundes mit Shampoo zu behandeln, und sagte: "Der alte Bovril-Trick. Funktioniert jedes Mal.“


Fleisch und zwei Gemüse

Albert wachte desorientiert und etwas verwirrt auf und starrte eine Sekunde lang in den ihm unbekannten Raum, bevor sein Gehirn ihn wieder einholte. Natürlich war er im Krankenhaus. Die Erinnerungen an den letzten Abend kamen zurück und mit ihnen die Sorge um Rex, Victor und Hans, dem Dackel, in dieser Reihenfolge. Der Tierschutz würde sich um Rex kümmern, da war er sich sicher, aber wie würde Rex reagieren, wenn er von Leuten weggebracht wurde, die er nicht kannte? Er konnte so eigensinnig sein, wenn er es wollte.

Als Albert sich im Bett aufsetzte, konnte er sehen, dass er sich in einem Zimmer mit vier Betten befand. Drei waren belegt, nur das Bett gegenüber seinen Füßen war leer, und die schlafende Gestalt schräg gegenüber war Victor. Albert konnte sein Gesicht sehen; es hatte eine gesunde Farbe und war nicht totenbleich, und obwohl er schlief, war er nicht an eine Reihe von Maschinen angeschlossen, die seine Lebenszeichen überwachten.

Als Albert seinen Kopf zum Fenster drehte, fand er seine Kleidung vom Vortag ordentlich gefaltet auf einem Stapel auf einem Stuhl. Jemand hatte sie gereinigt, getrocknet und gebügelt. Sogar seine Schuhe schienen geputzt worden zu sein.

Es schien kein Krankenhauspersonal in der Nähe zu sein, und von außerhalb des Zimmers kamen keine Geräusche, die darauf hindeuteten, dass sich dort Menschen aufhielten. „Soll ich den Rufknopf drücken?“, fragte er sich. Da er keine Antwort erhielt, beschloss er, sich stattdessen anzuziehen, da er sich in Krankenhauskitteln immer nackt und entblößt fühlte. Er würde sich wohler fühlen, wenn er in seinen eigenen Kleidern auf Menschen treffen würde.

Albert zog vorsichtig die Vorhänge an seinem Bett zurecht, bis er nicht mehr zu sehen war, und zog den Kittel aus. Das bedeutete, dass sie ihm jemand angezogen hatte. Zweifellos waren seine Unterhosen durchnässt, aber er konnte sich eines Schauderns nicht erwehren, als er sich vorstellte, wie eine hübsche junge Krankenschwester ihm die Unterwäsche herunterzog.

Seufzend ließ er die weißen Baumwollshorts fallen und hob seine eigene auf. Das war natürlich der Moment, in dem die Krankenschwester bei ihrer Visite den Vorhang zurückzog, um hineinzusehen.

Albert hörte, wie sich der Vorhang öffnete, und drehte sich um, seine blaue Paisley-Unterhose in der Hand und sein Fleisch und zwei Gemüsesorten zur Schau gestellt.

„Guten Morgen", trompetete sie.

„Arrrgh!", schrie er.

Unbeeindruckt von seinem erschrockenen Schrei rückte die Krankenschwester vor und ließ ihr Klemmbrett auf das Bett fallen. „Soll ich Ihnen helfen, sich anzuziehen, mein Lieber?“ Sie kam mit ausgestreckten Händen auf ihn zu, um ihm die Unterwäsche abzunehmen.

Sie war eine kleine Frau mit breiten Hüften und einer großen runden Brille, die ihre Augen knollig aussehen ließ. In ihren späten Dreißigern war Albert sicher, dass sie behaupten würde, alles schon einmal gesehen zu haben, und zweifellos hatte sie das auch, aber jetzt konnte er sich nicht entscheiden, ob er die Paisley-Shorts benutzen wollte, um sich zu bedecken, oder ob er sie hinter seinem Rücken herumschleudern sollte, damit sie nicht an sie herankam.

„Ich schaffe das schon", stammelte er.

„Es ist in Ordnung, sich ein wenig helfen zu lassen, mein Lieber. Wir werden alle alt.“ Sie kam immer noch nach vorne, ihre Hände waren auf Höhe seiner Leiste und griffen nach vorne. Wenn er jetzt die Shorts wegzog, könnte sie nach etwas anderem greifen.

„Habe ich einen Schrei gehört?", fragte eine andere Krankenschwester und schob den Vorhang beiseite, als sie ebenfalls zu Hilfe kam. "Ist alles in Ordnung?“

Ihre Kollegin drehte den Kopf, um zu antworten. „Der Arme braucht nur ein wenig Hilfe beim Anziehen.“

Schwester Nummer zwei, eine etwas jüngere und viel schlankere Version von Schwester eins, schenkte Albert ein süßes, ermutigendes Lächeln. „Hallo", sagte sie. „Es wird nicht lange dauern, bis wir fertig sind. Veronica und ich machen das jeden Tag. Wir werden Sie anziehen und Ihnen dann ein schönes Frühstück zubereiten.

Jetzt hatte Albert zwei Frauen, die sich ihm näherten, und er war immer noch nackt. Wenn sie sich nur umdrehen oder weggehen würden, könnte er etwas Kleidung auf seine Haut bekommen und seine Würde wiedererlangen. Alles, was er tun konnte, war, mit der Unterhose in der Leistengegend zurückzutreten. „Ich brauche keine Hilfe", sagte er fest.

Unglaublicherweise zuckte der Vorhang erneut, als eine weitere Krankenschwester durch ihn hindurchkam. Diese schien mindestens zehn Jahre älter zu sein und trug eine dunkelblaue Uniform. Ihr strenger, unnachgiebiger Gesichtsausdruck ließ Albert vermuten, dass sie die Oberschwester sein musste.

„Was ist hier los?", bellte sie, obwohl Albert nicht sicher war, ob die Frage an ihn oder an die Krankenschwestern gerichtet war.

„Wir helfen Herrn Smith nur beim Anziehen", sagt Schwester zwei. „Er ist ein bisschen schüchtern, glaube ich.“

„Nein, ich brauche keine ...", brachte Albert hervor, bevor die Oberin ihm das Wort entzog, uninteressiert an dem, was er vielleicht zu sagen hatte.

„Dann beeilen Sie sich", bellte sie die Krankenschwestern an. „Die Polizei ist hier, um ihn zu sehen.“

Albert wollte schon aufhören, höflich zu sein, da weitete sich sein Blick noch mehr, als sich der Vorhang erneut bewegte und DS Craig durch den Spalt kam. Schlimmer noch, er hatte eine junge Beamtin dabei, und es war ihre Reaktion, die Albert die Sprache verschlug.

Das Mädchen entdeckte Albert, blickte hinunter zu seiner Leiste und wieder hinauf, doch dann wandte sie den Blick ab und versuchte, sich ein Lachen zu verkneifen.

Albert warf seine Shorts auf das Bett und ließ seinen Teile frei schwingen. „Raus!“, brüllte er. „Jeder Einzelne von euch. Ich ziehe mich selbst an, seit mein Alter einstellig war, und ich bin nicht so alt, dass ich es nicht mehr schaffe.“

Sein Ausbruch ließ die beiden Krankenschwestern, die ihm am nächsten standen, einen Schritt zurückweichen. Albert sah DS Craig in die Augen, der keiner weiteren Ermutigung bedurfte. Er drehte sich auf der Stelle um, schob die junge Beamtin vor sich her und zog sich eilig zurück.

Schwester eins zog den Vorhang mit einem letzten "Rufen Sie einfach, wenn Sie Hilfe mit Knöpfen oder so brauchen" zurück, und endlich war Albert allein.  Er zog sich rasch an, fest entschlossen, etwas zu beweisen, aber dabei stellte er fest, dass sein Körper ein paar Schmerzen entwickelt hatte. Zunächst einmal seine Hüften und Knie, die er auf das viele Laufen in den letzten zwei Tagen zurückführte. In Bakewell und Stilton war er die meiste Zeit mit dem Auto unterwegs gewesen, und in Melton Mowbray waren die Entfernungen, die er zurücklegen musste, im Allgemeinen nicht so groß. In den letzten beiden Tagen in Biggleswade hatte er sich selbst herausgefordert, und die Schmerzen, die er jetzt verspürte, waren die Strafe dafür. Auch sein unterer Rücken war steif, und er hatte sich damit abgefunden, es etwas ruhiger angehen zu lassen.

Sobald sein Pullover an seinem Platz war und seine Schuhe mit sauberen Riffknoten gebunden waren, zog er den Vorhang auf und trat hindurch, um sich zu zeigen.

„Ihr Pullover ist auf links gedreht", kommentierte DS Craig, der halb an der Wand lehnte und halb aus der Tür herausschaute.

Albert schaute nach unten, um sich zu vergewissern, dass er nicht gelogen hatte, fluchte und murmelte, dann nahm er sie ab, drehte sie um und versuchte es erneut. Er war seit dreißig Minuten wach und hatte bereits das Gefühl, dass es einer dieser Tage werden würde.

„Wo ist mein Hund?“ verlangte Albert zu wissen.

DS Craig stieß sich von der Wand ab, antwortete aber nicht sofort. Er sah Albert eine Sekunde lang aufmerksam an. „Ich habe veranlasst, dass er auf die Wache gebracht wird. Ich muss eine Aussage von Ihnen aufnehmen, und ich habe eine Reihe von Fragen, wie Sie sich vorstellen können.“

Albert war erfreut zu hören, dass sie Rex zu ihm brachten, aber er war noch nicht bereit, mit dem DS zu kooperieren; er war immer noch sauer wegen seiner Behandlung gestern Abend. Anstatt ihm zu danken, wandte Albert seine Aufmerksamkeit Victor zu.

„Wie geht es ihm, wissen Sie das?", fragte er den Detektiv.

DS Craig betrat das Zimmer und stellte sich neben Albert an das Fußende von Victors Bett. „Mir wurde gesagt, dass er keine bleibenden Verletzungen hat, nur eine hässliche Prellung am Kopf. Sie haben gestern Abend einen Scan - ich weiß nicht mehr, wie das richtige Wort dafür lautet - von seinem Kopf gemacht. Sie haben mir versichert, dass sein Gehirn in Ordnung ist. Darüber hinaus weiß ich nicht viel, außer dass er eine Stunde, nachdem sie ihn hierher gebracht haben, das Bewusstsein wiedererlangt hat und jetzt schläft. Ich möchte ihn auch befragen, aber sie haben darauf bestanden, dass ich ihn nicht aufwecke. Wahrscheinlich sollten wir sogar weggehen.“

Vor dreißig Jahren hätte Albert den Mann einfach geweckt, wenn er mitten in einer Mordermittlung steckte und Fragen stellen wollte, aber damals lebte er nicht in einer kleinen ländlichen Gemeinde, in der sich die Oberschwester an seinen Ungehorsam erinnern und ihn beim nächsten Mal dafür bestrafen würde.

Als die beiden den Raum verließen, erschien die Oberin und versperrte ihnen den Weg. „Herr Smith, Sie sind noch nicht entlassen", sagte sie in einer Art und Weise, die deutlich machte, dass sie von ihm erwartete, in sein Zimmer zurückzukehren und zu warten, bis er entlassen wurde.

Albert hatte dafür keine Zeit, sondern würdigte die Leistung ihrer Mitarbeiter. „Bitte leiten Sie meinen Dank an Ihre Kollegen weiter. Vor allem demjenigen, der sich um meine Kleidung gekümmert hat. Ich fürchte, ich muss jetzt gehen. Die Leute warten auf mich und es gilt einen Mörder zu fangen.“

Seine Aussage veranlasste DS Craig, den Kopf zu drehen und ihn anzusehen, aber der Detektiv schwieg.

„Aber Sie sind nicht entlassen", beschwerte sich die Oberin, als Albert ihr geschickt auswich.

DS Craig ging mit ihm und drehte sich um, um rückwärts zu gehen, damit er mit der Oberin sprechen konnte. „Sie werden mir sicher Bescheid sagen, wenn Mr. Harris wach ist, ja?“

Die Oberschwester, die es nicht gewohnt war, dass man ihr nicht gehorchte, verschränkte die Arme und blickte sie an, bis sie außer Sichtweite waren.

Als er durch die Flügeltür zum Parkplatz ging, sagte DS Craig: "Ich habe Sie recherchiert. Sie hatten eine steile Karriere.“

„Warum haben Sie das getan?", fragte Albert.

DS Craig grinste. „Ich bekam einen Anruf von einem Detective Superintendent namens Gary Smith. Er hat mich gewarnt, dass Sie in der Stadt sind und dass sich unsere Wege kreuzen könnten. Er sagte, Sie hätten ein Händchen dafür, Ärger zu finden.“ Albert runzelte die Stirn, sagte aber nichts, was DS Craig dazu veranlasste, mehr zu sagen. „Ich sollte Ihnen vielleicht sagen, dass wir Joel Clements Fingerabdrücke im Ford Transit gefunden haben. Und sein Blut und ein paar Haare.“

Das war eine Neuigkeit, und zwar eine willkommene Neuigkeit. Der Detektiv hob seinen rechten Arm und drückte auf den Knopf eines Schlüsselbundes, um einen silbernen Ford Mondeo zu öffnen. Bevor er die Beifahrertür öffnete, um einzusteigen, hielt Albert inne und fragte: "Sie haben Kate Harris also freigelassen?“

DS Craig hatte seine Tür geöffnet, wollte aber nicht eintreten, als er die überraschende Frage hörte. „Warum sollte ich das denn tun?“

Alberts Augen leuchteten auf. „Weil Joel von den beiden Männern mit dem Lieferwagen entführt wurde. Einer von ihnen ist tot; Sie haben ihn auf der Straße gefunden, soviel ich weiß. Der andere ist auf der Flucht, wenn er noch bei Verstand ist. Diese beiden haben Joel Clement entführt und nach Wales gebracht. Sie haben ihn getötet, oder sie sind darin verwickelt. Ich behaupte nicht, dass ich weiß, was hier vor sich geht, aber Sie müssen sich fragen, wie Kate Harris darin verwickelt sein kann.“

DS Craig schüttelte den Kopf. „Ganz und gar nicht. Ich habe mich gefragt, wie sie es geschafft hat, ihn nach Wales zu bringen. Hat sie ihn zu der Reise überredet? Hat sie ihn in ihr Auto gelockt und ihn dann betäubt? Die beiden Komplizen liefern die fehlenden Elemente für ihr Verbrechen. Sie waren viele Jahre lang Polizeibeamter, Mr. Smith, Sie müssen wissen, dass statistisch gesehen die meisten Verbrechen von finanzieller Gier getrieben werden und die, die es nicht sind, sich meist um Sex drehen.“

Albert hat das gewusst. Er war ein Mensch, der im Dienst andere Beamte regelmäßig an diese Tatsache erinnerte. Trotzdem glaubte er nicht, dass es dieses Mal der Fall war. Hier ging es um etwas anderes. „Wie erklären Sie sich dann, dass sie wegen Victor Harris zurückgekommen sind? Wenn Kate Harris die Meisterverbrecherin ist und zwei Handlanger hat, was war dann ihr Motiv für die Entführung ihres Bruders?“ Albert beobachtete, wie die Frage den Detective Sergeant endlich zum Innehalten brachte: Daran hatte er nicht gedacht.

Mit dem Gefühl, endlich einen Punkt gemacht zu haben, der Bestand haben könnte, schlüpfte Albert in das zivile Polizeiauto des Detectives. „Bringen Sie mich zu meinem Hund, bitte.“


Wiedervereint

DS Craig fuhr mit seinem Wagen gerade auf den kleinen Parkplatz hinter der Polizeistation, als der Tiertransporter eintraf. Albert hatte ihn aus der entgegengesetzten Richtung auf sie zukommen sehen und hoffte, dass sich Rex darin befinden würde.

„Der Hund sprang mit allen vier Pfoten in die Luft, während der Hundeführer versuchte, ihn ruhig zu halten.

„Hey, Mensch!", bellte Rex und wedelte aufgeregt mit dem Schwanz.

„Was ist mit seinem Fell passiert?", fragte Albert und verringerte den Abstand zwischen ihnen, um seinen Hund streicheln zu können. Er sieht irgendwie ... wuschelig aus", suchte er nach dem richtigen Wort.

Der Hundeführer, ein kräftiger asiatischer Mann in den Vierzigern mit einer dickrandigen schwarzen Brille, schien Rex' Leine nur zu gerne zu übergeben. „Es besteht kein Zweifel, dass Sie sein Besitzer sind. Das Fell ist so, weil wir den Fön benutzt haben, um das Wasser aus seinem Fell zu bekommen. Bei manchen Hunden gibt das viel mehr Volumen", erklärte er.

Er drehte sich um, um die hinteren Türen des Lieferwagens zu schließen, oder zumindest dachte Albert, dass er das tun würde, aber der Mann bückte sich und griff stattdessen hinein. Als er sich wieder aufrichtete, hatte er Hans in seinen Armen. „Ich glaube, der hier gehört auch Ihnen.“

Der Mann schob Hans in seine Richtung. Der kleinere Hund hatte einen großen blauen Verband um seine linke Vorderpfote. Albert wusste nicht, was mit ihm passiert war; er hatte die Verletzung gestern Abend nicht gesehen. Er fragte aber nicht danach, sondern sagte: "Hans ist nicht mein Hund.“

Der Tierpfleger schaute überrascht und auch verwirrt, was er jetzt tun sollte.

DS Craig kam zu Hilfe und streckte seine Arme nach dem Hund aus. ‚Er gehört dem Opfer eines Angriffs von letzter Nacht. Ich werde dafür sorgen, dass er an die richtige Person übergeben wird.“

Zufrieden damit, dass er seine Pflicht getan hatte, schloss der Mann vom Tierschutz seinen Wagen und fuhr davon. Kaum war der Wagen weggefahren, reichte DS Craig Albert den Dackel. Ich bin kein Hundefreund, Mr. Smith, aber Sie sind es offensichtlich. Würden Sie bitte auf ihn aufpassen, bis wir fertig sind?" Er wartete nicht auf eine Antwort, sondern drückte Hans einfach in Alberts Arme und ging zu einer Tür am hinteren Teil der Polizeiwache.

Rex und Albert waren wieder zusammen, aber jetzt hatten sie eine unerwartete Zugabe.

„Das macht Spaß", sagte Hans. „Was machen wir jetzt?“

Stirnrunzelnd ging Albert hinter dem Detektiv her, der nun die Tür aufhielt und darauf wartete, hineinzugehen. Albert führte Rex in ein Büro, das gleichzeitig als Verhörraum diente, und forderte ihn auf, sich hinzulegen, behielt Hans aber auf seinem Schoß. Er hatte gesehen, wie die Hunde gestern zusammen waren, und als der Dackel versuchte, auf den Boden zu kommen, setzte Albert ihn vorsichtig auf seine Füße, weit weg von Rex. Zu Alberts Erstaunen durchquerte der kleinere Hund jedoch den Raum, um sich an den großen Deutschen Schäferhund zu schmiegen. Ein leises Lachen entrang sich seinem Mund, als DS Craig mit zwei Tassen Tee in den Raum zurückkam.

„Nun denn, Sir", DS Craig ließ sich auf dem Stuhl gegenüber von Albert nieder, "ich hätte gerne einen detaillierten Bericht über die letzte Nacht, bitte, und sparen Sie nicht mit den Einzelheiten".

Albert erzählte dem Detective alles, was passiert war, ging aber zu dem Punkt zurück, an dem DS Craig in der Geschichte erschien: im Clanger Café vor zwei Tagen, als er Kate Harris verhaftete. Er erzählte DS Craig, wie er in die Sache verwickelt wurde, wie er zu Kates Haus ging, ließ aber den Teil über April und das verdächtige fehlende Geld aus. Als er fertig war, fragte er: "Glauben Sie immer noch, dass Kate Harris es getan hat?“

DS Craig blickte auf die Notizen, die er gemacht hatte. Das Gespräch wurde natürlich aufgezeichnet, aber er wollte die wichtigsten Punkte immer griffbereit haben. Er hörte Alberts Frage, blickte aber nicht sofort auf, weil ihn das Aussehen der beiden Männer beunruhigte. Sobald er mit Herrn Smith fertig war, wollte er zum Gefängnis HMP Bedford fahren, um Kate Harris zu befragen. Er mochte seinen Posten in Biggleswade; hier war er der Chef, nur der Superintendent aus Bedford kam halbwegs regelmäßig zu Besuch. All das könnte sich ändern, wenn zu viele Leichen in der Leichenhalle herumliegen würden. Joel Clement war zwar nicht hier ermordet worden, aber das Verbrechen war immer noch von ihm zu untersuchen, und jetzt lag ein unbekannter Mann in der Leichenhalle; ein Mann, der unmittelbar vor seinem Tod in ein Verbrechen verwickelt gewesen war. Die Tatsache, dass er keinen Ausweis bei sich trug und der Wagen, den sie benutzten, ebenso wenig Hinweise auf seine Identität enthielt, ließ ihn daran zweifeln, was er vielleicht aufgedeckt hatte.

DS Craig hatte geglaubt, der Fall sei abgeschlossen, als er Kate Harris in Gewahrsam nahm. Jetzt war er sich nicht mehr so sicher. Als er schließlich aufblickte, sagte er: "Ja, das glaube ich. Ich glaube, sie hat den Mord minutiös geplant und ihn Jahre im Voraus vorbereitet, als sie Joel Clement traf und eine Gelegenheit sah. Am Samstagabend kam sie nach Hause, schlug ihrem Freund den Schädel ein und zerrte ihn zum Lieferwagen, wo ihre beiden Komplizen warteten. Entweder töteten sie ihn oder sie ihn, aber seine Leiche wurde in dem Lieferwagen nach Wales gebracht und am Straßenrand entsorgt. Sie wartete zwei Tage und machte eine große Show daraus, Joel Clement selbst zu suchen, bevor sie ihn schließlich bei der Polizei als vermisst meldete. Sie dachte, sie käme ungeschoren davon, aber ich vermute, ihr Bruder hat es herausgefunden, denn sie hat die beiden Männer geschickt, um ihn zum Schweigen zu bringen.“

Albert ließ seinen Kopf nach vorne sinken, so dass er auf die ungleichmäßigen Teppichfliesen blickte. Es hatte keinen Sinn, ein weiteres Argument vorzubringen.

DS Craig packte seine Sachen zusammen, klappte sein Notizbuch zu und steckte seinen Stift zurück in die Innentasche seiner Jacke. „Danke für Ihre Aussage zu dem Vorfall von gestern Abend. Wenn Sie mich entschuldigen würden, ich muss jetzt zum HMP Bedford fahren; Miss Harris hat noch einige Fragen zu beantworten. Ich schlage vor, Sie lassen Ihr Interesse an diesem Fall fallen, Sir. Kate Harris ist eine kaltblütige Killerin und sie hat Sie um den kleinen Finger gewickelt. Während die Leiche von Joel Clement am Samstagabend langsam kalt wurde, hat sie wahrscheinlich zu Abend gegessen und eine Flasche Wein genossen. Ich werde Sie von einem meiner Constables hinausbegleiten lassen, Sir.“

DS Craig verließ den Raum und ging ohne ein weiteres Wort davon. Albert konnte sich nicht entscheiden, ob er den Mann für inkompetent hielt oder ob er die Hinweise genauso lesen würde, wenn er die Ermittlungen leiten würde. Der Fall gegen Kate war ein guter Fall.

Allein in seinem Zimmer dachte Albert noch einmal darüber nach, was er heute noch zu tun hatte. Sein Interesse war noch lange nicht erloschen, sondern so groß, wie es nur sein konnte. Mehr denn je war er sich sicher, dass DS Craig versuchte, die Puzzleteile zusammenzufügen und sich selbst etwas vorzumachen. Albert wusste, dass er die einzige Person sein könnte, die zwischen Kate Harris und einer langen, unverdienten Gefängnisstrafe steht.

Albert erhob sich trotz müder Knie wieder auf die Beine, und wusste, was er als Nächstes tun würde.


Seitenverfolgung

Albert war auf dem Weg zum Frühstück. Er wollte den Fall weiterverfolgen, denn er hatte das Gefühl, dass er keine andere Wahl mehr hatte, aber er musste auch etwas essen und es heute ruhiger angehen lassen. Sein Plan war es, das Clanger Café zu besuchen und sich dort für eine kurze Zeit niederzulassen.

Doch das Schicksal griff ein, und er kam nur bis zum Empfang der Polizeiwache. Dort wartete ein mürrisch aussehender Mann in den Sechzigern darauf, dass sich jemand um ihn kümmerte, aber gleichzeitig - und das beweist, dass Männer leicht multitaskingfähig sind - bekam er von seiner Frau eine ordentliche Standpauke. Es musste die Frau des Mannes sein, vermutete Albert, denn niemand sonst würde jemals so hart mit einem Menschen reden.

Ihr Problem schien darin zu bestehen, dass sie nicht glaubte, dass es für ihren Mann einen Grund gab, ihre Zeit oder die der Polizei mit einer erfundenen Geschichte über einen Mann, der ihn entführt hatte, zu verschwenden.

„Aber, Liebes, da war ein Mann. Er zwang mich, in den Kofferraum des Autos zu steigen.“ In Wahrheit war er im Kofferraum aufgewacht, wollte aber nicht zugeben, dass er in Ohnmacht gefallen war, als er dachte, er würde verprügelt werden.

„Oh, hör auf, Eric!", erwiderte seine Frau schnippisch. „Gib doch einfach zu, dass du in die Kneipe gegangen bist und die ganzen Chips gegessen hast. Diese Scharade hat lange genug gedauert.“

„Aber ich bin nicht in die Kneipe gegangen, Liebes", beschwerte sich der Mann. Er stand mit dem Gesicht zum Tresen und nicht zu seiner Frau, die Augen nach vorne gerichtet und mit sanftem Blick. Er war klein, vielleicht fünfeinhalb Fuß groß, und seine Frau war ein paar Zentimeter größer und in jeder Hinsicht ein gutes Stück größer. Albert hatte sofort den Eindruck, dass die Frau den Mann schon seit Jahrzehnten verbal schikaniert hatte. „Ich muss das zumindest aus versicherungstechnischen Gründen melden.“

„Oh ja", erwiderte sie, offensichtlich kein Wort glaubend, "weil Du das Auto angefahren hast und es jetzt nicht zugeben willst.“ Der Streit ging unvermindert weiter, als der junge Wachtmeister, der Albert von der Polizeiwache wegführte, zur Tür kam, die zurück zum Empfang führte.

An der Rezeption telefonierte der diensthabende Beamte und versuchte, das Gespräch zu beenden, damit er sich um das lästige Paar kümmern konnte. Das interessierte Albert nicht, der nur an das Frühstück und eine schöne Kanne Tee dachte. Rex führte ihn an, Hans klemmte sich unter seinen linken Arm, aber Rex blieb stehen und drehte sich plötzlich um, um den Mann am Schreibtisch zu beschnuppern.

Er kennt den Menschen, den ich letzte Nacht gejagt habe", wuffelte Rex, der sofort lebhaft und aufgeregt wurde. Er schnüffelte an der Jacke des Mannes und sog die Nase tief in den vertrauten Geruch.

„Ist er das?“, knurrte Hans.

Rex schnüffelte tief, aber seine Anwesenheit war dem Paar unangenehm. „Was ist los?", fragte die Frau.

Rex bellte, und das laute und plötzliche Geräusch ließ die Frau erschrocken zurückspringen, woraufhin sie einen kleinen Schrei ausstieß. „Arrrgh! Da ist ein gefährlicher Hund!“

„Rex, sitz", befahl Albert, und sein gut trainierter Hund gehorchte. Albert hatte gelernt, das Verhalten seines Hundes zu beobachten, und es war eindeutig etwas an dem, was er sah. Sein Hund konnte etwas an dem Mann riechen, das ihn aufgeregt machte. „Habe ich richtig gehört, dass Sie letzte Nacht entführt wurden?“

Die Frau, die sich wieder beruhigt hatte, nachdem der Hund unter Kontrolle war, rollte mit den Augen. „Uns geht es gut, danke. Es gibt keinen Grund, sich einzumischen. Eric wird die Polizei anlügen, um zu vertuschen, dass er in die Kneipe gegangen und betrunken nach Hause gefahren ist, weil er mein Abendessen gegessen und den Wagen geschrottet hat.“

Der diensthabende Beamte an der Rezeption beendete schließlich sein Telefonat. „Nun denn, Sir", schenkte er Eric seine ungeteilte Aufmerksamkeit. „Womit kann ich Ihnen heute Morgen helfen?“

Für einen Moment war Eric gefangen, seine Aufmerksamkeit war zwischen dem Beamten, seiner Frau und einem alten Mann, der tatsächlich zu glauben schien, was er zu sagen hatte, geteilt, doch dann beschloss er, zuerst dem Beamten zu antworten. „Ich habe letzte Nacht angehalten, um einem Mann zu helfen, nachdem ich ihn fast überfahren hatte. Er zwang mich in den Kofferraum meines Autos und nahm es mit.“

„Nein, hat er nicht!“, schnauzte seine Frau. „Das ist jetzt genug, Eric.“

Der diensthabende Beamte beobachtete das Geschehen mit Desinteresse, aber es war eine Straftat gemeldet worden, und er war verpflichtet, sie zu protokollieren.

„Ich wäre gestern Abend gekommen", jammerte Eric, "aber meine Frau wollte nichts davon hören".

„Das liegt daran, dass es nicht stimmt", knurrte sie an seinem Hinterkopf. Ein kleiner Muskel neben Erics Auge begann zu zucken.

„Wie hat er ausgesehen?", fragte Albert, um die Aufmerksamkeit des Mannes wieder zu teilen.

Der diensthabende Beamte blickte von seinem Computer auf. „Wenn es Ihnen nichts ausmacht, Sir", sagte er mit seiner offiziellen Polizistenstimme, die auf die meisten Leute gewirkt haben mag, aber auf Albert überhaupt keinen Einfluss hatte.

Albert war neugierig auf eine bestimmte Information. „War er ein großer, muskulöser Mann, der einen Kampfanzug trug?“

Erics Augen weiteten sich. „Ja!“

„Kurze hellbraune Haare, ja?", versuchte Albert zu bestätigen.

„Ja!" Eric hatte sich zu dem älteren Mann umgedreht.

Albert verdrehte Gesicht und Augen und sah den diensthabenden Beamten an. „Ich glaube, er ist gestern Abend auf den Mann getroffen, der für die versuchte Entführung von Victor Harris verantwortlich ist". Mit einem Stirnrunzeln, als die nächste Frage gestellt wurde, schaute Albert wieder zu Eric. „Wie sind Sie entkommen?“

Direkt hinter Eric stehend und groß genug, um über seinen Kopf hinwegzusehen, seufzte seine Frau verärgert. „Er ist nicht geflohen! Er hat sich das alles nur ausgedacht.“

Der Tick in Erics Gesicht zuckte wieder, und für Albert war es das Warnzeichen eines Vulkans, der kurz vor dem Ausbruch stand. Bevor der Mann diesen Punkt erreichen konnte, veranlasste Albert eine Antwort. „Sie sind entkommen. Hat er den Kofferraum nicht richtig zugemacht?“

Eric zuckte mit den Schultern. „Ich glaube, er hat mich vergessen. Ich war noch eine Weile im Auto. Er fuhr los, und ich glaube, wir verließen die Stadt, denn alle Hintergrundgeräusche verschwanden. Dann hörte ich ihn telefonieren, aber ich konnte nicht verstehen, was er sagte. Es waren zwei Stimmen: seine und eine, die sehr vornehm klang. Als das Telefongespräch beendet war, muss er den Wagen gewendet haben. Das dachte ich auch, aber als der Motor wieder anging, stieg er aus, und nach etwa einer Minute fand ich den Entriegelungsknopf, um den Rücksitz umzuklappen. Er war nirgends zu sehen und die Schlüssel steckten noch im Zündschloss.“

Eric sah erleichtert aus, dass er die Geschichte endlich jemandem erzählt hatte, der ihm glaubte. Der diensthabende Beamte hatte DS Craig herbeigerufen, aber als Albert Schritte hinter der Rezeption hörte, packte die Frau Erics Arm und versuchte, ihn wegzuziehen.

„Das war's! Ich höre mir diesen Blödsinn nicht länger an! Du kommst jetzt sofort nach Hause, Eric Simpson.“ Sie hatte ihn am Ärmel seines Mantels gepackt und begann bereits, ihn zur Tür zu ziehen, als wäre er ein ungezogenes Kind, das von einer wütenden Mutter nach Hause gebracht wird.

Jetzt brach der Vulkan aus. Albert musste sich fragen, wie lange sich der Druck im Inneren aufgebaut hatte, denn die Flut von Schimpfwörtern, die aus dem Mund des kleinen Mannes hervorbrach, war ziemlich beeindruckend. Albert hatte den Eindruck, dass es das erste Mal war, dass Eric ihr die Stirn bot, und er hörte zu, wie der unterdrückte Ehemann eine ganze Minute lang wütete, spuckte und seine Frau beschimpfte.

DS Craig kam hinter der Rezeption an, bereit, eine Frage zu stellen, wurde aber durch den einseitigen verbalen Ansturm zum Schweigen gezwungen. Albert blickte rechtzeitig in seine Richtung, um zu sehen, dass seine Augen genauso groß waren wie die des diensthabenden Beamten.

Mit der letzten Drohung, sich scheiden zu lassen, wenn sie ihn noch einmal in Frage stellen würde, sagte Eric zu ihr: "Geh und warte im Auto".

In diesem Moment schaltete sich Albert ein. „Nein! Nicht das Auto.“ Albert richtete seine Aufmerksamkeit auf das neugierige Gesicht von DS Craig und sagte: "Ich glaube, der Mann, der letzte Nacht geflohen ist, hat seine Fingerabdrücke überall auf dem Auto dieses Herrn hinterlassen.“

Detective Sergeant Craig kratzte sich am Kopf. Es waren ein paar merkwürdige Tage gewesen. Der letzte registrierte Mord in Biggleswade lag siebenundzwanzig Jahre zurück. Er war es eher gewohnt, mit Kindern zu tun zu haben, die Dinge aus dem örtlichen Supermarkt stahlen. Gelegentlich musste er sich mit einem Fall von häuslicher Gewalt befassen und einmal hatte er sogar einen Betrugsfall, der mit einer Messerstecherei endete. Er fühlte sich ziemlich überfordert, nicht dass er das jemandem gegenüber zugeben würde, aber er konnte nicht ignorieren, dass der alte Mann Recht haben könnte, und er musste allen zeigen, dass er nicht nur das Sagen hatte, sondern auch die Kontrolle über das Geschehen.

„Beschlagnahmen Sie den Wagen", wies er den Beamten an, der einen Meter neben ihm stand. „Holen Sie das Tatortteam hierher zurück.“ Dann sagte er zu Eric: "Ich denke, Sir, dass ich besser eine Aussage von Ihnen aufnehmen sollte".

Rex beobachtete, wie der Mann, der nach dem Menschen roch, den er verfolgte, durch eine Tür geführt wurde, während seine verwirrt dreinblickende und plötzlich stumme Frau ihm folgte. Er schnupperte noch einmal, als er vor Rex' Nase vorbeiging, nur um zu bestätigen, was er bereits wusste, aber was nun? Wo war der Mensch, den er verfolgte?


Fataler Fehler

Als er wieder in Biggleswade ankam, ließ Francis den Wagen in einer Seitenstraße stehen und schlenderte davon, wobei er versuchte, unschuldig auszusehen. Er konnte nicht in das Café oder dessen Umgebung zurückkehren, weil das Risiko, erkannt zu werden, zu groß war. Er betrachtete die gesamte Stadt und ihre Umgebung als eine heiße Zone, die er meiden sollte. Der alte Mann hatte ihn gesehen, ebenso wie Victor Harris. Eugene war tot, und obwohl Francis nicht glaubte, dass sie seine Leiche leicht identifiziern konnten, war er zuversichtlich, dass sie bald herausfinden würden, wer Eugene war, und das könnte sie zu ihm führen.

Er musste aus Biggleswade verschwinden, aber das konnte er nicht, solange der Auftrag nicht erledigt war. Es war ein Paradoxon. Um das Risiko, identifiziert zu werden, zu begrenzen, brauchte er Kleidung zum Wechseln, um sein Aussehen zu verändern. Er hatte noch mehr Kleidung bei sich, aber sie waren alle Abwandlungen seines derzeitigen Outfits. Dann rollte er über seine eigene Dummheit mit den Augen und erinnerte sich an Eugenes Kleidung. Sie hatten ungefähr die gleiche Größe. Wenn die Polizei nach einem Mann in Kampfanzügen suchte, würden sie ihn in einem schicken Jackett mit Krawatte nicht zweimal ansehen. Vielleicht war Eugene doch nicht so dumm, wie Francis immer annahm.

Erst eine Stunde, nachdem er das Auto stehen gelassen hatte, fiel ihm ein, dass er den Besitzer im Kofferraum vergessen hatte. Er rannte zurück und dachte, er müsse ihn einfach umbringen und die Leiche zurücklassen, damit man sie findet, aber jetzt war das Auto längst weg.

Francis verfluchte sich selbst, knirschte mit den Zähnen und verfluchte den Himmel, die Götter und überhaupt alles und jeden. Natürlich war niemand in Hörweite, so dumm war er nicht, aber jetzt fühlte er sich wirklich wie ein Mann, der eine Zielscheibe auf dem Rücken hatte. Er verbrachte die Nacht in dem Lagerraum, die er und Eugene seit ihrer Ankunft in der Stadt benutzt hatten. Sie hatten einen leeren Raum gefunden und waren dort eingebrochen als sie ankamen, und hatten dort den Van und ihre gesamte Ausrüstung versteckt. Das bedeutete, dass sie einen sehr schlichten Lebensstandard hatten, obwohl sie in einer netten Frühstückspension untergebracht sein könnten, aber diese Vorgehensweise schränkte die Anzahl der Menschen ein, mit denen sie in Kontakt kamen, und gab ihnen einen sicheren Ort, von dem aus sie agieren konnten.

Er war nicht begeistert heute den Tag zu starten. Ehrlich gesagt fürchtete er sich vor dem, was der Tag bringen würde, aber mit dem Versprechen auf mehr Geld als er jemals auf andere Weise verdienen würde, schloss Francis die Tür hinter sich und machte sich auf den Weg, eine Million Pfund zu verdienen.

Victor Harris hatte sein Gesicht nicht gesehen, da war er sich sicher, und ausnahmsweise war es zu seinem Vorteil gewesen, Eugene das Reden zu überlassen. Der alte Mann hatte ihn vielleicht gesehen, aber er musste einfach mit dem arbeiten, was er hatte. Am besten wäre es, Victor zuerst zu finden, und er war sich ziemlich sicher, dass er wusste, wo er ihn finden konnte.

Als eine teuflische Idee aufkam, erlaubte er sich ein kleines Lächeln. Oh, ja. Er konnte das durchziehen. Er hatte immer gewusst, dass er das Hirn des Teams war, und jetzt musste er es beweisen. Schnelligkeit würde nötig sein, ein lebenswichtiger Faktor sogar, aber wenn er Glück hatte, würde er mittags aus Biggleswade heraus sein und beide Männer sicher in seiner Obhut haben. Er musste einen Eisenwarenladen aufsuchen, um Vorräte und Kleidung zu besorgen. Als Erstes musste er jedoch ein Taxi stehlen.

Beobachtung

Alberts Magen knurrte, seit er das Krankenhaus verlassen hatte. Er hätte dort essen können, aber die Möglichkeit, mit DS Craig zu entkommen, war zu verlockend. Außerdem, wie gut konnte das Frühstück im Krankenhaus sein? Albert war der Meinung, dass er zu wenige Jahre vor sich hatte, um Tage mit schlechtem Essen zu verschwenden.

Irgendwie war er zu einem zusätzlichen Hund gekommen. Als DS Craig ihm Hans überließ, hätte Albert fast protestiert; er war nicht für den Hund verantwortlich, aber bevor ihm die Worte über die Lippen kommen konnten, überlegte er, ob der kleine Dackel sich vielleicht als nützlich erweisen könnte. Wie auch immer, er war zurück im Clanger Café.

Das Clanger-Café hat sich auf das namensgebende Gericht spezialisiert, bietet aber auch andere Speisen an, darunter ein gutes Frühstück.

„Haben sie euch gefüttert?“ fragte Albert Rex und Hans an der Tür des Cafés.

Beide Hunde blickten mit aufgeregten Gesichtern auf. Albert wusste, dass er Rex gestern Abend kein Abendessen und heute Morgen kein Frühstück gegeben hatte, und obwohl er sicher war, dass die Leute vom Tierschutzbüro dafür gesorgt hätten, dass beide Hunde wenigstens einmal eine ausgewogene Mahlzeit bekamen solange sie sie hatten, musste er sicher sein, dass sie nicht hungern mussten.

Die Glocke bimmelte über seinem Kopf und veranlasste die Angestellten hinter dem Tresen, den Kopf zu heben - eine automatische Reaktion, die sie täglich hunderte Male wiederholen müssen. Während er Hans unter dem linken Arm trug - der Hund war mit der Zeit schwer geworden und hatte den Arm gewechselt -, winkte Albert mit der rechten Hand. Es wäre falsch zu behaupten, dass die Angestellten ihn kennen, aber sie würden sein Gesicht von der gestrigen Auseinandersetzung mit April wiedererkennen.

Die beiden Frauen, die an der Kasse arbeiteten, sahen auf als er hereinkam, aber es war die Frau rechts von ihm hinter der Kasse, die das Wort ergriff. „Ist das Hans?", fragte sie und betrachtete den Hund unter seinem linken Arm.

Albert zog die Augenbrauen hoch. „Ja, ich scheine heute der stellvertretende Hundebesitzer zu sein. Ich nehme an, Sie haben von Victor gehört?", fragte Albert und trat an den Tresen heran, damit sie sich unterhalten konnten, ohne über die Köpfe der Kunden hinweg zu sprechen. Dort angekommen, konnte er ihre Namensschilder lesen. Die Dame hinter der Kasse hieß Rita, und die andere Dame hieß Meredith.

Seine Frage rief bei beiden Frauen einen besorgten Blick hervor. „Oh, ja", sagte die gesprächige Frau. „Die Polizei hatte gestern Abend Fragen an uns. Sie haben die Hälfte von uns in der Kneipe in der Grand Lane aufgespürt, so dass wir schon kurz nach dem Vorfall alles wussten.“

„Es ist einfach schockierend", sagte ihre Kollegin. „Wer würde das glauben? Erst Herr Clement und jetzt Victor. Wer wird der Nächste sein?“

Es war eine gute Frage, aber um sie zu beantworten, musste er erst einmal herausfinden, warum in aller Welt einer der beiden Männer ins Visier genommen worden war, und das war seine größte Herausforderung. Nach ihm kamen andere Kunden durch die Tür, also wechselte er schnell das Thema auf die Frage, die er stellen wollte. „Ist April hier?", fragte er mit einer halb lustigen, halb ernsten Grimasse auf seinem Gesicht.

Seine Frage wurde von den beiden Frauen an der Theke und einem Bäcker, der Waren aus der Küche brachte, belächelt.

„Niemand hat sie seit gestern gesehen oder von ihr gehört", sagte die Frau hinter der Kasse.

„Das ist nicht ganz richtig", wandte ihre Kollegin ein. „Die junge Shannon hat sehr wohl von ihr gehört.“

„Was meinen Sie damit?“ wollte Albert wissen.

Die Frau hinter der Kasse, Rita, eine Mittvierzigerin mit kurzen, lockigen Haaren, die zu einem Netz gebunden sind, und ungeschminkt, seufzte. „Sie hat sich heute krank gemeldet. Also Shannon, nicht April. Es wird gemunkelt, dass April ihr verboten hat, zur Arbeit zu kommen, bis die Sache mit der Leitung des Ladens geklärt ist. Sie war schon immer ein Tyrann, diese April.“

„Warum sollte Shannon ihr gehorchen?“ wollte Albert wissen.

„April ist ihre Großtante", antwortete Rita und biss sich auf die Lippe. „Habe ich das richtig verstanden? April ist die Schwester von Shannons Großmutter.“

Albert rechnete in seinem Kopf die Genealogie durch. „Ja, das ist richtig - Großtante. Aber sie hat einen so großen Einfluss auf Shannon, dass sie nicht zur Arbeit kommt?“

Rita nickte. Meredith entfernte sich, um einen anderen Kunden zu bedienen, aber Albert schaffte es, Ritas Aufmerksamkeit noch ein wenig länger aufrechtzuerhalten, denn diese Frage war interessant. Es ging um die Dynamik am Arbeitsplatz, und es musste etwas im Hintergrund geben, das erklärte, was vor sich ging. „Warum hat man April so lange geduldet, wenn sie so ein Tyrann ist?“

Rita warf einen Blick nach links und rechts, als ob sie befürchtete, belauscht zu werden, und beugte sich dann vor, um ihm zu sagen: "Es geht das Gerücht um, dass sie Dreck am Stecken hatte, was den vorherigen Besitzer betraf. April arbeitet seit den siebziger Jahren hier. Als Mr. Clement den Laden vor zehn Jahren kaufte, wusste er natürlich nicht, wie sie war, sonst hätte er sie sofort rausgeschmissen. Jetzt ist es ein wenig zu spät, um sie zu entlassen, es sei denn, jemand könnte beweisen, dass sie etwas getan hat, das es wert war, entlassen zu werden. Sie wird argumentieren, dass der Versuch, den Laden zu übernehmen, im besten Interesse des Unternehmens war.“

Albert war sich nicht sicher, was er davon halten sollte, und er begann, die Schlange der Leute aufzuhalten, die eine Bestellung aufgeben oder die Waren aus der Vitrine bezahlen wollten. Er bat um ein Frühstück und eine Kanne Tee für sich selbst sowie um einen Clanger, den er mit den beiden Hunden teilen wollte. Nachdem er seine Bestellung erledigt hatte, zog er sich an einen Tisch in der Ecke zurück, wo er sich ausruhen und beobachten konnte.

Albert nutzte seine Zeit sinnvoll und rief Victor an. Entweder war er wach und konnte antworten oder er schlief noch. In letzterem Fall glaubte Albert, dass sein Telefon höchstwahrscheinlich auf lautlos gestellt war und ihn daher nicht stören würde.

Es klingelte nur einmal, bevor Victors Stimme in Alberts Ohr widerhallte. „Sind Sie das, Albert?“

„Guten Morgen, Victor. Wie geht es Ihnen?“

„Man sagte mir, ich müsse Ihnen dafür danken, dass ich überhaupt etwas fühlen kann. Ihnen und Rex, nehme ich an. Haben Sie wirklich die beiden Männer abgewehrt, die mich angegriffen haben?“ Victors Stimme klang ungläubig, und das war auch richtig so, denn er sollte nicht glauben, dass Albert den beiden Übeltätern das Leben schwer gemacht hatte.

Albert schnaubte ein kleines Lachen durch seine Nase. „Rex und Hans haben sie verscheucht. Ich habe mich um die Ecke versteckt und die Polizei gerufen.“

„Und einer von ihnen wurde getötet, als er in den Verkehr lief. Ist das richtig?“ fragte Victor.

Albert erzählte dem Bäcker eine Minute lang die Geschichte aus seiner Sicht. Als er fertig war, fragte er. „Haben sie Ihnen einen Hinweis gegeben, warum sie Sie entführen wollten?“ Dies war für Albert die entscheidende Frage. Warum in aller Welt sollte jemand einen Bäcker aus Biggleswade entführen wollen? Die Antwort musste der Schlüssel zu der ganzen Eskapade sein und der Grund, warum Joel Clement tot war. War der Besitzer in Drogengeschäfte verwickelt? Hatte er sich Geld von der Mafia geliehen, um das Café überhaupt kaufen zu können?

Die Antwort von Victor sagte ihm nichts. „Derjenige, der gesprochen hat, fragte mich, ob ich wüsste, wie man einen Clanger macht. Ich musste ihm versprechen, dass ich backen konnte, und er ließ mich die Zutaten aufzählen und ihm sagen, wie man sie herstellt. Es waren zwei von ihnen, aber ich habe nur den einen gesehen. Der andere stand die ganze Zeit hinter mir, und als sie überzeugt waren, dass ich einen Clanger backen konnte, schlug er mir von hinten auf den Kopf. Ich habe es nicht kommen sehen, aber ich habe jetzt eine ziemliche Delle in meinem Schädel.“

Sie wollten ihn, weil er kochen konnte? Das war nicht zu glauben. „Haben sie noch etwas gesagt?“ flehte Albert und fragte sich, ob der Schlag auf seinen Kopf Victors Gehirn durcheinander gebracht haben könnte.

„Nein, das war's. Kann ich einen Clanger machen? Ich fragte mich, ob es dieselben Leute waren, die Joel entführt hatten. Er konnte überhaupt nicht kochen.“

Natürlich wusste Victor noch nicht, dass die Polizei Joels Fingerabdrücke und DNA in dem Wagen gefunden hatte. Alberts Gedanken schweiften jedoch ab: Was wäre, wenn sie Joel in der Annahme entführt hätten, er könne backen. Immerhin war er der Besitzer. Dann könnte es sein, dass er sich als unbrauchbar erwiesen hat und sie ihn getötet haben, bevor sie zurückkamen, um jemanden zu holen, der backen konnte.

Als nutzlos erwiesen. Der Satz hallte in seinem Kopf nach und rief eine neue Frage hervor: Wozu nicht nützlich?

„Albert, sind Sie noch da?", fragte Victor, als sich die Stille weit genug ausgedehnt hatte.

„Ja, Victor, entschuldigen Sie", entschuldigte er sich. „Kennen Sie jemanden, der daran interessiert ist, ein konkurrierendes Clanger-Unternehmen zu gründen, oder einen Grund, warum jemand wissen möchte, wie man einen perfekten Clanger backt?

„Eine konkurrierende Clanger-Firma? Ich glaube kaum. Es gibt nicht genug Nachfrage nach ihnen. Die Branche ist seit Jahren rückläufig. Vor ein paar Jahrzehnten gab es Dutzende von Betrieben, die sie im ganzen Land herstellten und verkauften. Jetzt gibt es nur noch uns. Das Original und das Beste", prahlte er stolz.

Auf der anderen Seite des Cafés konnte Albert sehen, wie Meredith mit einem Tablett auf ihn zukam. Dampf stieg von seinem Frühstück und aus der Tülle der kleinen Kanne mit Tee auf. Sein Magen gluckerte vor Vorfreude. Er musste das Gespräch jetzt zu Ende führen, aber er hatte noch viele Fragen.

„Hat die Polizei Sie schon gesprochen?“

„Nein. Werden sie hierher kommen? Ich würde lieber gehen, wenn ich darf.“

Albert kannte die Antwort auf diese Frage nicht, obwohl er sich sicher war, dass DS Craig vorhin etwas darüber gesagt hatte. Da er nicht zum ersten Mal befürchtete, dass sein Gedächtnis lückenhaft war, sagte Albert: "Ich weiß, dass sie eine Aussage haben wollen und eine Liste mit Fragen an Sie haben werden. Sie könnten zu ihnen gehen, anstatt zu warten. Je eher DS Craig das, was man ihm erzählt hat, mit Ihrer Version der Ereignisse abgleichen kann, desto eher kann er den Mann aufspüren, der entkommen ist. Ich glaube, das könnte der Schlüssel zur Freilassung Ihrer Schwester sein.“

„Nun, das wäre gut", stimmte Victor zu. „Das werde ich wahrscheinlich tun.“

Sein Frühstück war nur noch einen Meter entfernt und kam näher. Ich muss gehen, Victor. Ich bin in Ihrem Café, um mein Frühstück zu genießen. Sagen Sie mir Bescheid, wenn Sie mit der Polizei fertig sind.“

„Sie sind im Café?“ Victor drückte seine Überraschung aus. „Ist dort alles in Ordnung? Ich meine, die haben jetzt ein paar Leute zu wenig, ohne Kate oder mich oder ... Wissen Sie, ob April heute gekommen ist?“

Das Frühstückstablett wurde auf seinen Tisch gestellt, damit Meredith die Teller abräumen und die Kanne Tee aufsetzen konnte. Er ignorierte sein Telefon, um sich bei ihr zu bedanken und ihr höflich zuzuhören, während sie servierte. Erst als sie sich abwandte, antwortete er auf Victors Frage: "Nein, sie ist abwesend, ebenso wie ihre Großnichte Shannon.“

„Shannon ist nicht da?“, fragte Victor. „Das ist überraschend.“

„Ist es das?", fragte Albert. „Ich habe den Eindruck, dass April ihr Leben bestimmt.“

Victor konnte dem nicht widersprechen. „Ich denke schon, aber die arme Shannon hat ein Baby und ist meistens völlig pleite. Ich bin mir nicht sicher, wie sie mit dem Geld auskommt, das sie für ihre Teilzeitarbeit bekommt, also macht es keinen Sinn, sich freizunehmen.“

Diese Aussage erschreckte Albert. Oder besser gesagt, die Erkenntnis, die darauf folgte, tat es. Er beendete den Anruf schnell und entschuldigte sich, damit sein lang ersehntes Frühstück nicht kalt wurde, aber während er in ein saftiges Stück Wurst biss, fragte er sich, ob er gerade die Antwort auf einen weiteren kleinen Teil des Schlamassels erhalten hatte.


Unsinnig

Sein Frühstück war wie erwartet üppig, und es war auch ein großer Teller voll. Unter dem Tisch leckten sich Rex und Hans die Lippen und freuten sich, dass sie ein zweites Frühstück bekamen - ein seltenes Ereignis, wenn überhaupt. Die Tierschützer waren nett zu ihnen gewesen, hatten sie gestreichelt und dafür gesorgt, dass sie sauber und trocken waren. Sie kümmerten sich um Hans' verletzte Pfote, aber das Futter, das sie servierten, ließ sehr zu wünschen übrig. Nicht, dass es ungenießbar gewesen wäre, es war nur nicht sehr schmackhaft. Sie aßen es, weil es Futter war, aber ein Leckerli zu bekommen, das von seinem Menschen sechzig zu vierzig zu Rex' Gunsten geteilt wurde, damit hatte keiner der Hunde gerechnet.

Hans sah, dass er das kleinere Stück bekam, aber er gab keinen bissigen Kommentar ab, wie er es bei jedem anderen Hund getan hätte. Sein Stück war mehr als groß genug, um seinen Bauch zu füllen. „Das war gut", murmelte er mit einem zufriedenen Rülpsen.

Rex leckte den Teppich ab, um die letzten Krümel zu entfernen. „Das war es allerdings. Trotzdem denke ich, dass wir versuchen sollten, den Mann von letzter Nacht zu fangen.“

Hans runzelte die Stirn. „Ich dachte, dein Mensch hätte gesagt, er wäre schon meilenweit weg.“

Rex dachte darüber nach. „Er ist weggelaufen, aber wir beide haben ihn an dem Mann auf dem Polizeirevier gerochen. Wenn ich ihn richtig verstanden habe, ist der Mann noch hier.“

Über dem Tisch dachte Albert dasselbe, aber seine Gedanken waren ein wenig komplizierter als die der Hunde. Sein Frühstücksteller war leer, er hatte ihn beiseite geschoben, um seine Teetasse zwischen seinen Händen zur Ruhe zu bringen. Nichts davon ergab einen Sinn. Das war es, was ihn mehr als alles andere beunruhigte. Wenn sie wirklich versuchten, Victor zu entführen, weil er einen Clanger backen konnte, dann war das das seltsamste Motiv für ein Verbrechen, von dem er je gehört hatte. Noch schlimmer war jedoch, dass der Mann, der entkommen war, anscheinend einen Weg gefunden hatte, der Polizei zu entkommen und Biggleswade zu verlassen, um dann fast sofort wieder hierher zurückzukehren. Dann ließ er Eric Simpson auf schlampige Art und Weise am Leben, wenn er nicht erwischt werden wollte. Was könnte ihn wohl dazu bewegen, ausgerechnet an den Ort zurückzukehren, an dem die Polizei nach ihm suchte?

Albert nippte an seinem Tee und dachte über diese Frage nach.


Clanger-Liebhaber

„Die Polizei hat ein Taxi für Sie geschickt, Herr Harris", sagte die Krankenschwester.

Victor hatte gerade so viel Schmerzmittel bekommen, dass seine Kopfschmerzen in den Hintergrund traten, aber nicht so viel, dass sie verschwanden. Der Arzt schien unangemessen besorgt, dass Victor eine Schmerzmittelsucht entwickeln könnte. Er persönlich bezweifelte, dass dies der Fall sein würde, und konnte sich nicht vorstellen, woher er überhaupt so starke Schmerzmittel bekommen könnte. Trotzdem war er angezogen, entlassen und bereit zu gehen. Ein Detective Sergeant namens Craig hatte auf der Schwesternstation eine Nachricht hinterlassen, dass er ihn anrufen solle, wenn Victor wach sei, aber bevor er anrufen konnte, kam ein Taxifahrer, um ihn abzuholen.

„Ich schätze, sie haben dafür gesorgt, dass jemand anderes meine Aussage aufnimmt", kommentierte er gegenüber der Krankenschwester.

„Haben Sie alles dabei, mit dem Sie gekommen sind?", fragte sie und sah sich um, um sicherzugehen, dass der scheidende Patient nicht zurück kommen musste.

Victor lächelte. „Ich war bewusstlos, als ich ankam. Ich bin mir nicht sicher, womit ich gekommen bin.“ Als sie ihn verwirrt ansah, wurde er ernst und sagte: „Ich bin sicher, dass ich nichts vergessen habe. Ich habe meine Brieftasche, mein Telefon und meine Hausschlüssel.“

Sie begleitete ihn zurück zur Schwesternstation, wo der Taxifahrer ein Plakat las und gelangweilt aussah.

„Das ist Herr Harris?", wollte der Mann wissen.

Obwohl der Mann ihn nicht angesprochen hatte, reichte Victor ihm die Hand. „Erfreut, Sie kennenzulernen.“ Der Mann kam ihm irgendwie bekannt vor, aber er konnte nicht sagen, warum. Er sah so viele Leute in dem Café ein- und ausgehen, dass er wahrscheinlich nur ein weiterer Kunde war.

Der Taxifahrer, ein großer Mann in einem legeren, aber eleganten Jackett - zu elegant für den durchschnittlichen Taxifahrer - schüttelte ihm leicht die Hand und schlängelte sich zurück zum Eingang. Ich habe einen Platz ganz vorne", sagte er über seine Schulter.

„Haben sie gesagt, mit wem ich sprechen muss, wenn ich dort bin?“ fragte Victor.

Der Mann zuckte mit den Schultern, seine überentwickelten Trapezmuskeln spannten sich an und dann wieder ab. „Die Frau von der Taxifirma sagt mir, wo ich hinfahren und wen ich abholen soll.“ Offensichtlich hielt er das für eine ausreichende Erklärung, denn er sagte nichts weiter.

Am Auto angekommen, erkundigte sich der Mann, ob Victor Gepäck dabei hatte. „Kein Gepäck?“

„Nur ich", sagte Victor, der sich den Kopf darüber zerbrach, warum ihm der Mann bekannt vorkam. „Ich arbeite im Clanger Café. Gehen Sie da oft hin?“

Der Taxifahrer hielt Victor die hintere Tür zum Einsteigen auf und schenkte ihm ein breites Lächeln. „Natürlich, ja. Ich liebe Clanger. Ich glaube, mein Favorit ist das Currygericht mit dem Mango-Dessert am anderen Ende. Oh, Sie machen mir jetzt Apetit.“

Ein Lächeln breitete sich auf Victors Gesicht aus, als er in den hinteren Teil des Taxis stieg. Der Mann hatte ihm eine zufriedenstellende Antwort auf die Frage gegeben, warum er ihm so bekannt vorkam, aber etwas in seinem Kopf wollte darauf bestehen, dass es noch einen anderen Grund gab, warum sein Gesicht so auffällig war.

Auf dem Fahrersitz drehte Francis den Schlüssel um. Es war sogar einfacher gewesen, als er zu träumen gewagt hatte. Er genoss es sogar, die Rolle des Clanger-Liebhabers zu spielen und auf der Stelle zu improvisieren, um sein erstes Ziel zu überzeugen. Mit Victor Harris sicher auf dem Rücksitz - wo er bereits die Kindersicherung und die Fenstersicherung aktiviert hatte, um sicherzustellen, dass er nicht entkommen konnte - konnte er ihn an den Stadtrand fahren und sein Telefon holen. Da er sicher war, dass die beiden Zielpersonen miteinander kommunizierten, konnte er damit den alten Mann von seinem Hund weglocken. Es war erst später Vormittag, seine Arbeit war zu fünfzig Prozent erledigt, und er konnte schon fast die Million Pfund zählen, die er bekommen würde, wenn er die beiden an den Grafen auslieferte.

Victor schüttelte den Kopf, als er aus dem Fenster sah. Das war nicht der Weg zur Polizeiwache. Er öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber dann wurde es ihm klar. Der Taxifahrer hatte nicht gelogen, als sagte, dass er in das Café kam; er hatte vor ein paar Tagen stundenlang am Fenster gesessen. Victor konnte sich daran erinnern, dass das Personal darüber gesprochen hatte, denn es waren zwei von ihnen, einer trug fast eine Armeeuniform und der andere ... Er sah den Fahrer im Rückspiegel an. Er hatte ihn gestern Abend nicht gesehen, aber er war der Mann, der mit dem Angreifer, den er zu sehen bekam, im Café saß.

Francis spürte und sah, wie sich sein Ziel versteifte, und reagierte, indem er das Gaspedal durchtrat. Sie kamen ohnehin aus dem Wohngebiet heraus. Man hatte ihn erkannt, aber das spielte keine Rolle. Er musste sich immer zu erkennen geben, um den Job zu erledigen, und jetzt war es an der Zeit, seine Eisenwaren-Käufe für ihren bestimmten Zweck zu nutzen.


Bluff

Albert ließ die Hunde unter dem Tisch zurück, als er zur Toilette schlurfte. Das war eine riskante Sache, denn er wusste, dass Rex den Tisch, an dem seine Leine hing, leicht quer durch das Café ziehen konnte, wenn er wollte.

Zum Glück hatte sich keiner der beiden Hunde in der Zeit, in der er weg war, auch nur einen Muskel bewegt. Sie schienen in einer Art Fresskoma zu liegen, und als er nachsah, hatte er den Eindruck, dass beide ziemlich volle und zufriedene Bäuche hatten.

„Ich schätze, ihr habt doch kein Frühstück gebraucht", bemerkte er zu sich selbst. Mit dem Vorsatz, Rex bei den nächsten Mahlzeiten weniger zu essen zu geben und ihm im Pub keine Leckereien anzubieten, überlegte Albert, ob er im Café warten oder zu seiner Unterkunft im Gasthof zurückgehen sollte.

Die Zeit begann ihm zu entgleiten, und das warf ein neues Problem auf. Er wäre unzufrieden, wenn es ihm nicht gelänge, Kates Namen reinzuwaschen und die wahren Mörder zu identifizieren, aber in nur vierundzwanzig Stunden sollte er Gary in York treffen. Wenn er morgen früh nach dem Frühstück nicht abreiste, würde sein Sohn dort allein sein. Es wäre unfair, abzusagen, und unfair, nicht dort zu warten, aber wie konnte er abreisen, wenn er vermutete, dass der andere der beiden, die Victor gestern Abend entführen wollten, noch in der Stadt war? Der einzige Grund, warum der Möchtegern-Entführer noch hier war, war, einen weiteren Versuch zu unternehmen, und das machte überhaupt keinen Sinn.

Es war ungefähr das hundertste Mal, dass er das gleiche Problem hatte.

Er legte sein Handy weg und beschloss, zur Polizeiwache hinüberzugehen. Es war nicht allzu weit, und er konnte DS Craig eine Nachricht hinterlassen und nachsehen, ob Victor seine Aussage beendet hatte. Er saß schon seit Stunden in dem Café ...

Eine plötzliche Erinnerung ließ Albert vor Schreck zusammenzucken. Er hatte gestern Abend nur einen kurzen Blick auf die Männer erhaschen können. Sie waren beide von dem Licht erleuchtet, das aus dem Inneren des Lieferwagens kam. Bei dem peitschenden Regen war das so ziemlich die einzige Beleuchtung in dem dunklen Hof gewesen, aber es reichte aus, um Albert einen Eindruck von ihren Gesichtern zu vermitteln. Erst jetzt hatte sein lückenhaftes Gedächtnis eine Verbindung dazu hergestellt, wo er sie zuvor gesehen hatte. Bis jetzt war ihm nicht einmal bewusst gewesen, dass er sie gesehen hatte, aber sie saßen vor zwei Tagen an dem Tisch neben der Tür, als die Polizei kam, um Kate zu verhaften. Er hatte sogar mit ihnen gesprochen, weil Rex Essenreste von etwas unter ihrem Tisch gefunden hatte.

Einer von ihnen war tot; der elegant gekleidete, dachte Albert. Das bedeutete, dass derjenige, der Armeekleidung trug, noch auf freiem Fuß war. Vielleicht konnte Albert einem Phantombildzeichner helfen, ein Bild zu erstellen. Er schloss die Augen und dachte über die Gesichtszüge des Mannes nach, doch seine Konzentration wurde durch das Piepen seines Telefons unterbrochen.

Er hatte eine Textnachricht von Victor.

Er drückte auf den Knopf, um sich die Nachricht anzeigen zu lassen, und musste dann in seinen Taschen nach seiner Lesebrille kramen. Das Abtasten seiner Jacke und dann seiner Hose - wo er sie niemals aufbewahren würde - führte zu der unvermeidlichen Entdeckung, dass sie sich natürlich auf seinem Kopf befand.

Mit einem Seufzer über sich selbst schob er sie an ihren Platz und las die Nachricht.

Albert, ich habe gerade die Polizeiwache verlassen. Sie haben meine Aussage aufgenommen und mir unendlich viele Fragen gestellt, aber jetzt, wo ich auf dem Weg ins Café bin, fällt mir gerade etwas ein, das wichtig sein könnte. Können Sie mich abholen? Ich kann Ihnen ein Taxi schicken, das Sie abholt, wenn Sie möchten.

Albert las die Nachricht zweimal. Nach dem zweiten Mal sah er aus dem Fenster und trommelte mit den Fingern auf den Tisch.

Wo wollen wir uns treffen?

Seine Antwort zischte in den Äther, und nur einen Herzschlag später piepste die Antwort von Victor auf sein Telefon.

„Ich schicke ein Taxi. Das ist einfacher, als es zu erklären“'

Albert dachte noch ein wenig nach und schürzte die Lippen, während er versuchte zu entscheiden, was er davon halten sollte. Nach einer Minute tätigte er einen Telefonanruf. Er rief Detective Sergeant Craig an, aber er bekam keine Antwort von ihm. Soweit er wusste, war der Mann auf dem Weg zum HMP Bedford, um Kate Harris, die Frau, deren Namen Albert klären sollte, erneut zu befragen. Albert hatte nicht den Eindruck, dass er sich dabei gut anstellte.

Da er den Detektiv nicht ausfindig machen konnte, dachte Albert, dass er vielleicht die Nummer der örtlichen Polizeistation herausfinden könnte. Wenn er die 999 anrief, würde er die Zentrale erreichen, die viele Meilen entfernt war. Der Moment des Zögerns half ihm, denn im nächsten Moment klingelte sein Telefon.

„Albert Smith", antwortete er.

Die Stimme am anderen Ende hatte einen leicht gelangweilten und kaum toleranten Klang. „Ah, Mr. Smith. Hier ist Detective Sergeant Craig. Ich habe einen verpassten Anruf von Ihnen. Ich bin gerade dabei, das HMP Bedford zu betreten, wenn es schnell geht kann ich Ihnen noch helfen?“

Albert runzelte bei sich die Stirn. „Nein, wahrscheinlich nicht. Ich glaube, Victor Harris könnte entführt worden sein.“

Albert lauschte eine Weile und stellte sich vor, wie der Detektiv am anderen Ende der Leitung mit den Augen rollte. „Oh, Mr. Smith, und wie kommen Sie darauf?“

Jetzt musste Albert erklären, warum er besorgt war und merkte, wie schwach es klingen würde. „Ich habe gerade eine SMS von ihm erhalten.“

„Das hört sich für mich nicht sehr nach Entführung an", schaltete sich DS Craig ein.

„Er hat mir noch nie eine SMS geschickt", sagte Albert. „Mehr als das, er will mir ein Taxi schicken, um mich abzuholen. Wurde heute schon ein Taxi als gestohlen gemeldet?“

„Nicht dass ich wüsste", seufzte der Detektiv und versuchte nicht einmal, seine Ungeduld zu verbergen.

„Warum sollte er ein Taxi schicken, um mich abzuholen?“

„Weil Sie alt sind, Herr Smith.“

Albert wollte eigentlich eine rhetorische Frage stellen, aber die Unhöflichkeit des Detektivs machte ihn stutzig. „In seiner Textnachricht behauptete er, er sei bereits auf dem Revier gewesen und habe seine Aussage gemacht, aber ich glaube nicht, dass er dafür Zeit hatte. Wir wissen, dass der Mann, der letzte Nacht geflohen ist, immer noch in Biggleswade ist, und Victors Verhalten ist seltsam.“

„Eigentlich wissen wir nichts dergleichen", argumentierte DS Craig. „Was wir wissen, ist, dass die Person, die Eric Simpson in den Kofferraum seines Wagens gezwungen hat, den Wagen nach Biggleswade zurückgebracht hat. Er ist vielleicht nicht mehr hier, und er ist vielleicht nicht dieselbe Person, die Victor Harris letzte Nacht angegriffen hat. Worauf wollen Sie eigentlich hinaus? Dass derselbe Angreifer zurückgekehrt ist, dieses Mal mit Erfolg, und nun versucht, Sie in ein gestohlenes Taxi zu locken, um auch Sie zu entführen? Zu welchem Zweck? Sind Sie plötzlich ein berühmtes Ziel, das Millionen wert ist? Jemand Berühmtes, dessen Familie ein hohes Lösegeld zahlen wird? Ich denke nicht, Mr. Smith.“

Albert tat sein Bestes, um seine aufsteigende Wut im Zaum zu halten, und antwortete mit ruhiger Stimme. „Können Sie bitte nachfragen, ob er auf dem Revier war, um seine Aussage zu machen?“

Für eine Sekunde dachte Albert, der Polizist würde sich weigern, aber mit einem jugendlichen Seufzer offener Verärgerung bat er Albert, einen Moment zu warten. Nach weniger als dreißig Sekunden meldete sich der Polizist wieder in der Leitung und hörte auf das Warteschleifengeräusch. „Herr Smith, die Antwort lautet, dass er noch nicht auf dem Revier angekommen ist. Ich bin sicher, dass er in Kürze kommen wird. Wenn Sie mich jetzt entschuldigen würden, ich habe wirklich keine Zeit für weitere wilde Verschwörungstheorien. Ich habe einen bekannten Mörder zu befragen. Schönen Tag noch.“

DS Craig legte auf und ließ Albert auf sein Telefon starren. Er bekam keine Hilfe von der Polizei, aber was bedeutete das? Das Naheliegendste war, Victor anzurufen, anstatt ihm eine Nachricht zu schicken. Wenn er nicht abnahm, sondern eine weitere SMS schickte, würde Albert seine Antwort bekommen. Doch als sein Finger über die Taste für den Anruf schwebte, befürchtete er, dass er dem Entführer verraten könnte, wenn er Recht hatte.

„Warum sollte er mich wollen?“ fragte sich Albert und sprach laut, um seine Gedanken zu äußern. Rex streckte seinen Kopf über den Tisch, die Zunge heraushängend, während er keuchte. Albert kratzte sich am Kopf. „Rex, ich könnte mich in Schwierigkeiten bringen.“

Rex legte fragend den Kopf schief, sah seinen Menschen an und fragte sich, was genau Ärger bedeuten könnte.

Albert biss auf die Zähne und schickte eine weitere SMS.

Es ist ein schöner Tag und Rex braucht einen Spaziergang. Wenn Sie mir sagen wohin ich gehen muss, kann ich sicher den Weg finden.“

Auf der anderen Seite sagte Francis einige unwiederholbare Dinge und dachte darüber nach, Victor erneut zu schlagen, nur um seiner Wut Luft zu machen. Der Sieg war so nah, dass er ihn fühlen konnte. Er hatte das ursprüngliche Ziel; es war unglaublich einfach gewesen, den Bäcker in das gestohlene Taxi zu locken, aber der Besitzer des Taxis würde es inzwischen als vermisst gemeldet haben, was in einer so kleinen Stadt bedeutete, dass die Polizei nach ihm suchen würde. Vielleicht war es zu seinem Vorteil, dass er nicht noch einmal losfuhr, um den alten Mann abzuholen.

Er nahm das Negative und verwandelte es in ein Positives, so wie er es in einem Managementbuch über Erfolg gelesen hatte, und begann, eine Antwort zu schreiben.

„Ja, sicher. Ich bin sicher, dass das eine gute Idee ist. Ich wohne in einem Industriegebiet am nördlichen Ende der Stadt. Wenn Sie das Café verlassen und nach links abbiegen, müssen Sie nur noch auf derselben Straße weitergehen, bis Sie keine Häuser mehr sehen. Das ist etwa eine halbe Meile. Wenn Sie auf der linken Seite einen großen MOT-Platz erreichen, müssen Sie links abbiegen ...“

Die Anweisungen dauerten eine Weile und waren sehr präzise. Die Nachricht endete mit dem Hinweis, dass es in der Gegend viele Glasscherben gebe und er Rex am Geländer festbinden solle, wenn er den Hof betrete. Albert war sich sicher, dass es eine Falle war, aber er ging trotzdem hin.

Meredith kam herüber, um seinen leeren Teller und die Teekanne einzusammeln. Möchten Sie noch eine Tasse, mein Herr?", fragte sie.

Dort zu bleiben, wo er war, um den Tag mit Teetrinken zu verbringen, klang nach einem weitaus besseren Plan, als sich freiwillig in einen Hinterhalt zu begeben, aber wenn er Recht hatte, dann musste Victor Harris gerettet werden, und der Mann, der ihn hatte, war Alberts beste Chance, Kate zu entlasten. Ein heller Funke einer Idee flammte in seinem Kopf auf.

Mit arglosem Gesichtsausdruck fragte er Meredith: "Habt ihr heute irgendwelche Teenager da?“


Überfall

Francis hatte eine schlechte Sicht aus dem Innere des Raums. Er konnte bestenfalls durch einen Spalt in der Tür spähen, was nicht geeignet war, den alten Mann ins Innere zu locken. Seine sorgfältig ausgearbeitete Nachricht an Albert warf den Köder aus, dass Victor sich an etwas erinnerte, das er seine Angreifer in der vorangegangenen Nacht hatte sagen hören, und dass er dem nachgegangen war, um das Schließfach zu finden. Dort glaubte Victor, das Versteck seiner Angreifer gefunden zu haben; es gab Kleidung und so weiter, aber er wollte Alberts Meinung hören, bevor er die Polizei rief. Er erzählte Albert in der Nachricht, dass er mit DS Craig über Alberts Gedanken zu dem Fall und die wahrscheinliche Unschuld seiner Schwester gesprochen hatte, aber der Detective war nicht bereit gewesen, ihm zuzuhören. Victor wollte sicher sein, dass die Beweise stichhaltig waren, bevor er sie vorlegte. Francis wusste alles über Albert, Victors Schwester und über DS Craig von dem Mann, der mit Kabeln und Klebeband gefesselt im Kofferraum des gestohlenen Taxis lag, das jetzt in dem Lagerraum versteckt war. Es hatte nicht einmal viel Überredungskunst gebraucht, um Victor zum Reden zu bringen, nur ein paar Schläge und die Androhung eines Lötkolbens - ein weiteres lustiges kleines Spielzeug aus dem Baumarkt.

Francis musste in der Lage sein, den alten Mann kommen zu sehen, das war es, was ihn aus dem Lagerraum trieb. Victor bekam einen weiteren Check und eine weitere Drohung. Er war gut gesichert; sowohl mit Kabelbindern und Klebeband fixiert, als auch mit Kabelbindern an einem Ladering im Kofferraum des Wagens befestigt. Francis war jedoch der Meinung, dass es nicht schaden konnte, ihm das Konzept des teuflischen Schmerzes vor Augen zu führen, sollte er versuchen zu fliehen.

In der Annahme, der alte Mann müsse unterwegs sein, schlüpfte Francis hinaus, schloss die Tür und schlich über den Hof zur Hauptstraße, wo er jeden sehen konnte, der ihm auf dem Weg entgegenkam. Autos fuhren hin und her, und in der Autowerkstatt, die hundert Meter entfernt war, herrschte reger Verkehr. Einen Moment lang hatte er furchtbare Angst, als ein Polizeiauto vorbeifuhr, aber er schaffte es, sich davon abzuhalten es anzuschauen, und sie fuhren einfach weiter.

Zwei Minuten vergingen, und in der Ferne konnte Francis eine Gestalt erkennen, die einen großen Hund ausführte. Zuerst war es der Hund, der auffiel, aber als sie näher kamen, wurde der Gang eines älteren Herrn erkennbar und dann sein glänzender Glatzkopf.

Francis zog sich zurück, da er nicht wollte, dass der Mann ihn sah, falls er ihn letzte Nacht gut genug gesehen hatte, um ihn jetzt zu identifizieren. Der nächste Teil würde schwierig werden und erforderte ein wenig Glück. Es gab keine Garantie, dass der alte Mann überhaupt in den Lagerraum gehen würde, also musste Francis ihn so nah heranlassen, dass er ihn packen konnte. Er wollte auch, dass der alte Mann den Hund anband und hatte sich die Mühe gemacht, eine der Leuchtstoffröhren in der Zelle herauszunehmen und sie auf dem Hof zu zerschlagen, um die Behauptung zu untermauern, dass Glas auf dem Boden lag.

Wenn Albert den Hund nicht sichern würde, könnte das ein Problem werden. Es war sicherlich ein großes Tier, das ihm letzte Nacht eine Heidenangst eingejagt hatte, aber auch dafür hatte Francis einen Plan. Soweit Francis wusste, ist es eine wenig bekannte Tatsache, dass das Mitführen eines Messers zwar illegal ist, eine im Baumarkt gekaufte Machete jedoch eine ganz andere Sache. Die Machete, die er heute Morgen gekauft hatte, galt zwar als Gartenwerkzeug, war aber nicht die erste in seinem Leben, und da sie brandneu war, war sie schärfer als eine Rasierklinge. Sie passte in eine Segeltuchscheide, die er sich ans rechte Bein schnallte, wobei der Griff genau die richtige Höhe hatte, um bei Bedarf zuzugreifen.

Als er sich in eine Nische gegenüber dem Eingang zu seines Unterschlupfs duckte, konnte Francis gerade noch die Straße sehen, auf der der alte Mann erscheinen würde. Sein Herz schlug schneller, als er es erwartet hatte, wenn man bedenkt, wie einfach dies sein sollte, und er führte es auf die Aufregung darüber zurück, wie nahe er dem Geld des Grafen war.

Er beruhigte seinen Atem und wartete die letzte Minute ab.

Auf der Straße war Albert ebenso nervös. Er fragte sich, ob er schon einmal so etwas Unüberlegtes getan hatte, und verwarf den Gedanken, einem seiner Kinder davon zu erzählen, denn die würden nur eine große Sache daraus machen. Sie waren alle der Meinung, dass er schon nach Hause kommen sollte, und er hatte sie aufgefordert, ihm in Bakewell und Stilton aus der Patsche zu helfen. Kaution stellen ist vielleicht nicht das richtige Wort - helfen klingt vielleicht besser, aber sie waren auch nach Melton Mowbray gekommen, obwohl er ihnen gesagt hatte, dass es nicht nötig sei. Diesmal hatte er es allein geschafft.

Und deshalb fühlte er sich vor Angst fast ohnmächtig. Der Mann, mit dem er es zu tun hatte, war ein großer Kerl. Nicht, dass ein Kerl ein Bodybuilder sein musste, um einen achtundsiebzigjährigen Mann zu überwältigen, aber wenn Albert sich nicht irrte, hatte der Kerl höchstwahrscheinlich die Absicht, ihn aus Rache für sein Eingreifen in der letzten Nacht zu töten. Was könnte er denn sonst noch wollen?

Albert ermahnte sich selbst, sich zu beruhigen und klar zu denken, und hielt kurz hinter dem Autogeschäft an. Er konnte das Straßenschild sehen, das auf das kleine Industriegebiet hinwies, in dem er den Lagerraum finden würde, und das bedeutete, dass es an der Zeit war, einen Fallschirm aufzuspannen, von dem er hoffte, dass er sich als Fallschirm erweisen würde. Er tätigte nur einen einzigen Anruf, wählte die Nummer 999 und meldete einen Einbruch im Industriegebiet. Er gab ihnen sogar die Nummer des Grundstücks, zu dem er laut Victors SMS gehen sollte, und beendete den Anruf abrupt, als sie begannen, ihn nach seinen Daten zu fragen. Dann richtete er sein Telefon ein und wiederholte genau, was Colin, der Bäckereipraktikant, ihm gezeigt hatte, und testete es, bevor er die letzten zwanzig Meter zurücklegte.

Rex hatte seine Nase in der Luft, ebenso wie Hans, der größtenteils geschlafen hatte, als Rex' Mensch ihn mit sich führte. Jetzt konnten sie beide den Mann riechen, den sie finden wollten - den Mann, den sie letzte Nacht gejagt hatten, aber nicht fangen konnten. Rex war sich immer noch nicht sicher, worum es hier ging, aber es hatte etwas damit zu tun, Hans Frauchen zurückzubekommen, und das war gut genug für ihn.

Er schnaufte und rief seinem Menschen zu, um dessen Aufmerksamkeit zu gewinnen. „Er ist hier", jammerte Rex und blähte vor Aufregung seine Backen auf. „Lass mich einfach gehen. Ich werde ihn finden und beißen, dann kannst du die Polizei rufen. Ein zweites Mal lasse ich ihn nicht entkommen, und es ist schon zu lange her, dass ich jemanden gebissen habe.“ Rex liebte es, Menschen zu beißen - böse Menschen natürlich, nicht irgendjemanden, das würde ihn zu einem bösen Hund machen. Das war sein Lieblingsteil in der Ausbildung zum Polizeihund gewesen; jagen und beißen, obwohl er in Schwierigkeiten geriet, weil er nur selten in den großen gepolsterten Arm biss, der ihm angeboten wurde, wo war da der Spaß?

Albert konnte die Hunde sehen und hören, als sich ihr Interesse änderte. Sie waren beide wachsam, weil sie etwas im Wind aufgeschnappt hatten, dass ihr Interesse weckte. „Ganz ruhig, Jungs", beruhigte er und tätschelte Rex' Schultern.

In seiner Nische wurde Francis unruhig; der alte Mann hätte schon längst erscheinen müssen. Wo war er? Er wollte auf die Straße rennen, um nachzusehen, aber er wusste, dass er sich damit exponieren würde, wenn der alte Mann um die Ecke käme. Es war gut, dass er wartete, denn in der nächsten Sekunde tauchte der Kopf des Hundes auf. Ihm folgte der alte Mann, der den Dackel auf dem Arm trug.

Francis hielt den Atem an und wartete.

Albert war sich nicht sicher, was ihn erwartete, als er um die Ecke bog. Es war niemand in Sicht, was er wahrscheinlich hätte vorhersehen sollen - der Bösewicht, wer auch immer er war, würde nicht so dumm sein, sich zu zeigen. Mit seinem Spruch über das Glas hatte er deutlich gemacht, dass er wollte, dass Albert Rex zurückließ, aber Albert konnte etwas auf dem Beton des Innenhofs glitzern sehen, also war an der Lüge vielleicht doch etwas dran.

So oder so, er würde Rex nicht mitnehmen. Er hatte einen besseren Plan.

Rex wollte unbedingt gehen und zerrte fast an seiner Leine, als die Fährte stärker wurde und er eine Richtung ausmachen konnte. Die Hände seines Menschen lagen hinter seinem Kopf; das war es; man würde ihm sagen, er solle sie hetzen! Rex vibrierte vor kaum zu bändigender Energie und konnte es kaum glauben, als sein Mensch wegging.

„Was? Was ist hier los?" Er drehte sich um und sah zu seinem Erstaunen, dass seine Leine durch ein Stahlgeländer geschlungen war.

Ich bin gleich wieder da, Junge", sein Mensch beugte sich ein wenig vor und tätschelte seinen Kopf. „Du auch, Hans. Du bleibst hier.“

„Nein!", jammerte Rex und zerrte an seiner Leine, um sich zu befreien. „Ich kann ihn riechen. Du musst mich ihn kriegen lassen, bevor er dich kriegt!“

Nach einem letzten Klaps und der Überprüfung der Leinen richtete sich Albert auf und atmete tief durch die Nase ein. Der Lagerraum war zehn Meter entfernt. Er wollte sicher sein, dass die Hunde sahen, in welchen er ging, was, wenn er Rex seine Gedanken mitgeteilt hätte, den Hund zur Verzweiflung gebracht hätte, denn das Sehvermögen ist nicht der Sinn der Wahl, wenn es darum geht, jemanden zu finden.

Francis wollte vor Freude springen. Der alte Mann hatte ihm jedes Wort seiner Lügen abgekauft. Der riesige Hund war gefesselt, und er war nur noch Sekunden davon entfernt, sich sein zweites Ziel zu schnappen. In zwei Minuten würde er zwei Männer in den Kofferraum seines gestohlenen Taxis packen und sich auf den Weg aus der Stadt machen. Auf dem Weg zurück zum Grafen würde er sich an die Nebenstraßen und Feldwege halten, aber er war ein Mann, der seinen Job erledigen konnte und dabei war, reich zu werden.

Albert spürte, wie sein Herz in seiner Brust pochte, als er in Richtung des Lagers ging. Seine Beine fühlten sich unsicher an, oder weniger stabil als normal, was manchmal etwas unsicher sein konnte. Wie würde es passieren? Das war die Frage, die ihm im Kopf herumschwirrte. Er würde in einen Hinterhalt geraten, aber würde er gewalttätig sein? Das war das Einzige, was er nicht wissen konnte. Wenn der Mann ihm auf den Kopf schlug oder einfach nur Rache wollte und ihn in dem Moment abstechen wollte, in dem er die Tür öffnete, dann war Albert der dümmste Detektiv aller Zeiten.

Es war zu spät, um jetzt noch einen Rückzieher zu machen, und Albert hatte keine Ahnung, wie recht er damit hatte, denn Francis wählte diesen Moment, um aus der Deckung zu kommen.

Beide Hunde rasteten aus, was Alberts Aufmerksamkeit in die falsche Richtung lenkte. Rex bellte und bockte und zerrte so stark an seiner Leine, dass sie ihm in den Hals biss und ihn zum Husten brachte. Hans tat es Rex gleich und versprach, dass es zu Gewalttätigkeiten kommen würde, sobald sie sich befreien könnten. Sie konnten jedoch nur zusehen, wie der Mensch, den sie beißen wollten, von hinten auf Rex' Menschen losging.

Albert spürte ihn viel zu spät, um noch etwas dagegen tun zu können, aber da war er schon fast an der Tür zum Lagerraum. Er drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um dem Mann ins Gesicht zu sehen, als dieser Albert um den Hals packte. Eine fleischige Hand griff fest zu und schob ihn durch die Tür in die Dunkelheit.


Kryptische Geheimnisse

„Ganz ruhig,“, flehte Albert. „Ich bin ein alter Mann. Ich werde tun, was du verlangst.“

Francis hatte den Hals des alten Mannes in der Hand und war sich sicher, dass er ihn einfach zerquetschen konnte, wenn er wollte. Seine Aufgabe war es, den alten Mann lebend zurückzubringen, damit der Graf mit ihm sprechen konnte. Francis hatte keine Ahnung, worum es dabei ging, aber der alte Mann konnte nicht wissen, dass sein Leben nicht in Gefahr war.

Nachdem er sich ein letztes Mal vergewissert hatte, dass sie nicht entdeckt worden waren, schloss Francis die Tür. Die Hunde drehten durch, aber bis sie jemandem auffielen, würde er schon im Auto sitzen und losfahren können.

"Wer sind Sie?“ verlangte Francis unwirsch und schob den alten Mann weg. Er wusste, dass er Albert hieß, aber das war alles, was er aus Victor herausbekommen hatte, egal, womit er ihm gedroht hatte. Der Bäcker behauptete, der alte Mann sei nur ein Kunde, der vor ein paar Tagen vorbeigekommen sei und seitdem herumgeschnüffelt habe.

Albert tat sein Bestes, um verängstigt auszusehen, was ihm nicht sonderlich schwer fiel. „Ich? Ich bin nur ein Tourist, der in der Stadt ist, um das Essen zu probieren.“ Der Mann schien Alberts Antwort einen Moment lang zu überdenken. Er sah aus, als wolle er widersprechen, aber sein mürrisches Gesicht verriet nur sein Desinteresse.

Albert wich zurück und sagte: "Ich bin hier, um einen Freund zu treffen. Sind Sie der Mann, der gestern Abend versucht hat, ihn zu entführen?“

„Und wenn ich es bin?“, knurrte Francis. „Das geht dich nichts an.“ Er sah sich nach dem Klebeband und den Kabelbindern um.

"Geht mich nichts an? Ich würde sagen, es geht mich etwas an, junger Mann. Wo ist Victor? Ist er hier?“

Die Aufmerksamkeit des Unmenschen war auf etwas anderes gerichtet; es sah so aus, als ob er etwas suchte, und so nutzte Albert die Gelegenheit, ein wenig Abstand zwischen sie zu bringen, indem er an der Seite des roten Ford Mondeo-Taxis entlangschlich. Er war sich nicht sicher, was ihn erwartete, aber er hätte annehmen müssen, dass der Mann ein Taxi gestohlen hatte, da er ihm angeboten hatte, ihn in einem Taxi abzuholen.

Der Kofferraum des Wagens war offen, der Deckel stand unter Federspannung in der Luft, und darin befand sich die gefesselte Gestalt von Victor. Selbst wenn er in die dunklen Nischen des Kofferraums gestopft und mit Klebeband um den Kopf gewickelt war, so dass es seinen Mund vollständig bedeckte, konnte Albert immer noch sehen, wer es war. Das war eine Erleichterung, denn es bedeutete, dass der Mann nicht noch eine weitere Person entführt hatte, aber es sagte Albert auch, dass Victor noch am Leben war, eine Tatsache, der er sich bis jetzt nicht sicher sein konnte.

Francis konnte das Klebeband nicht finden und das begann ihn zu ärgern. Er wollte loslegen. Sein Plan war es, den alten Mann auf die gleiche Weise ruhig zu stellen, wie er es mit Victor getan hatte, aber wenn er das nicht konnte, musste er sich damit begnügen, ihn bewusstlos zu schlagen - vorsichtig, damit er ihn nicht tötete.

„Was soll das alles?“ fragte Albert in der Hoffnung, dass der Mann seinen Masterplan enthüllen würde. Doch das Sprechen ließ den Rohling wissen, dass er sich bewegt hatte.

„Das wüssten Sie wohl gerne", knurrte er. Der alte Mann war jetzt drüben beim Kofferraum, was Francis sehr gelegen kam, da er vorhatte, den Mann dort hineinzustopfen. Dort hatte er die Vorräte deponiert, erinnerte er sich jetzt. „Bleiben Sie einfach da stehen", befahl er, während er sich vorwärts bewegte.

Albert blieb jedoch nicht, er wollte etwas mehr Zeit haben und hatte bereits das Klebeband und die Kabelbinder im Kofferraum gefunden, erraten, wofür sie bestimmt waren, und sie unter dem Auto versteckt. Als Francis vorrückte, duckte sich Albert an der Seite des Wagens zurück.

Es war kein Spiel, das endlos weitergehen würde, aber er wollte unbedingt wenigstens eine Antwort bekommen.

„Wollen Sie mir nicht sagen, warum Sie Victor entführen? Was ist mit mir? Warum sollten Sie mich entführen wollen? Ich bin nur ein alter Mann, der eine Rundreise durch das Land macht.“

„Ich habe gesagt, Sie sollen dort bleiben", knurrte Francis, der langsam ungeduldig wurde. Wenn ich Sie jagen muss, werden Sie es nicht mögen, wenn ich Sie fange".

„Ich wage zu behaupten, dass das egal sein wird, junger Mann. Wollen Sie mir wirklich nicht sagen, warum Sie einen alten Mann entführen?“

Francis ging zum Kofferraum. Der alte Mann war jetzt vor dem Auto. Alberts alberne Hinhaltetaktik störte ihn nicht; er konnte ihn in Sekundenschnelle einholen. Allerdings musste er sich zuerst das Klebeband schnappen. „Wo ist es?", brüllte er und zog seine Machete aus der Scheide, um zu zeigen, was passieren würde, wenn der alte Mann nicht mitspielte.

„Wo ist was, lieber Junge? Sie meinen das Klebeband? Wie wäre es mit einem kleinen quid pro quo?“ Albert sah, wie sich das Gesicht des Mannes vor Unverständnis verzog. „Hören Sie, ich werde Ihnen sagen, wo das Klebeband und die Kabelbinder sind, wenn Sie mir ein paar Fragen beantworten. Ich bin nur neugierig, das ist alles. Es ist ja nicht so, dass ich entkommen kann. Ich könnte nie vor Ihnen an die Tür kommen. Es ist das erste Mal, dass ich entführt werde, also tut es mir leid, wenn ich nicht sehr gut darin bin.“

Sie werden mich reich machen", knurrte Francis, der endlich eine Antwort gab, auch wenn sie so kryptisch war, dass sie nichts brachte.

„Sie reich machen?“ wiederholte Albert. „Wie soll ich das machen?“

Francis begann an der Seite des Wagens, und Albert schlurfte auf der anderen Seite hinauf. Er mochte den Anblick der Machete, die der Mann in der Hand hielt, nicht, vor allem nicht, wie groß sie in der riesigen Hand des Mannes noch immer aussah.

Francis grunzte: "Sie sind ein wertvolles Ziel".

Albert verzog verwirrt das Gesicht, genau wie Francis einen Moment zuvor. Ein wertvolles Ziel? Was in aller Welt bedeutete das? Es war nicht von Belang, aber als er wieder den hinteren Teil des Wagens erreichte, hielt er inne, als ihm draußen etwas ins Auge fiel. Auf der Rückseite befand sich eine Reihe von Fenstern, die aus altem, billigem Glas bestanden. Was er draußen sah, überraschte ihn, aber gleichzeitig stellte er auch fest, dass er etwas nicht mehr hören konnte.

Ihm blieb keine Zeit mehr, wenn er seine Antwort bekommen wollte. Er hielt in der Bewegung inne und hob die Hände. Albert drehte sich zu seinem potenziellen Angreifer um, als dieser näher kam, und ergab sich. „Ich ergebe mich. Ich kann Ihnen nicht entkommen. Bitte sagen Sie mir nur eine Sache, und ich steige in den Kofferraum.“

„Wo ist das Klebeband?“ rief Francis und richtete die Spitze seiner Machete in Alberts Richtung, bis sie fast die Kehle des alten Mannes berührte.

„Unter dem Auto“, quietschte Albert.

Francis warf dem alten Mann einen strengen Blick zu. Wenn Sie sich bewegen, werde ich Ihnen eine Hand abhacken, sobald ich Sie erwische.“ Er hielt den Blick für zwei Sekunden aufrecht und ging dann in eine Liegestützposition, um zu sehen, ob der alte Mann die Wahrheit sagte.

Als der Macheten schwingende Wahnsinnige ihn für einen Moment aus den Augen ließ, drehte Albert den Kopf und gab durch das Fenster ein Zeichen. Er war sich nicht sicher, ob das, was er jetzt vorhatte, funktionieren würde, aber die Polizei war noch nicht eingetroffen, und er machte sich langsam Sorgen, dass sie nicht kommen würde.

Francis griff mit einem langen Arm unter das Auto und schnappte sich die Teile, die er brauchte, bevor er wieder auf die Füße sprang.

„Nur eine Frage", erinnerte Albert ihn mit flehender Stimme und streckte seine Hände aus, die Handgelenke zusammen, damit der Mann sie abkleben konnte.

„Und die wäre?“ knurrte Francis und riss einen langen Streifen Klebeband ab.

„Welche Rolle hat Kate Harris bei all dem gespielt?“ Albert hielt den Atem an, als er auf die Antwort wartete.

Francis hielt das Klebeband bereit und warf dem alten Mann einen Blick zu, der fragte, ob er an Alzheimer leide. „Wer, zum Teufel, ist Kate Harris?“

Das war es, was Albert hören wollte, aber er brauchte noch ein wenig mehr. Als Francis mit dem Band auf ihn zukam, täuschte Albert ein Niesen vor, zuckte krampfhaft und bewegte seine Hände, so dass sich das Band in sich selbst schloss und hilflos zusammenklebte. Als Francis vor Wut knurrte und die Spule wieder einklemmte, fragte Albert ihn ein letztes Mal.

„Sie war die Frau, die die Polizei am Dienstagnachmittag verhaftet hat. Erinnern Sie sich nicht? Sie und Ihr Freund saßen an dem Tisch neben der Tür. Die Polizei glaubt, dass sie Ihre Komplizin ist. Wie ist sie in den Mord an Joel Clement verwickelt?“

Diesmal blieb Francis stehen und sah dem alten Mann direkt in die Augen. „Sie ist es nicht“, erklärte er. „Sie hatte nichts damit zu tun. Ich habe Joel Clement getötet, genau wie ich Sie töten werde, wenn Sie noch eine Frage stellen. Halten Sie jetzt die Hände still.“

„Keine weiteren Fragen“, versprach Albert. „Nur ein Ratschlag.“

Francis war gerade dabei, Albert das Klebeband auf die Hände zu kleben, als dieser fragend aufschaute. Welchen Rat könnte der alte Mann wohl geben?

Als ihre Blicke sich trafen, riss Albert seine Hände weg, machte einen schnellen Schritt zurück zum Fenster und winkelte dort seinen rechten Arm an, so dass der Ellbogen hoch vor seinem Gesicht war, und streckte ihn dann schnell aus, als würde er ein unsichtbares Frisbee werfen. Mit einem kaum unterdrückten Lachen sagte er: "Ducken.“


Die Macht des Hundes

Rex explodierte durch das Glas hinter Alberts Kopf, gerade als dieser seinen eigenen Rat befolgte und sich aus der Hüfte beugte. Er stützte sich an der Wand ab und sah zu, wie der Hund über seinen Kopf hinwegflog. Als Polizeihund wurde Rex auf alle möglichen Dinge trainiert; durch ein Fenster zu springen gehörte nicht dazu, aber es gab Signale für 'ruhig' und 'bereit sein', die er durch das Fenster signalisierte, als Francis unter das Auto schaute, um das Klebeband zu holen.

Die Frisbee-Bewegung war nur eine, die sie manchmal im Park spielten. Sein athletischer Hund war in der Lage, viele Meter in die Luft zu springen, und obwohl Albert nicht wusste, ob es funktionieren würde, hatte er angesichts der Tatsache, dass die Polizei auf seinen Anruf nicht reagierte, keine andere Wahl.

Francis wollte gerade nach seiner Machete greifen und dem alten Mann eine schnelle Lektion erteilen, als er das Gesicht des Hundes durch das Fenster sah. Er hatte keine Ahnung, wie es dem Tier gelungen war, sich zu befreien, und er hatte keine Zeit, es herauszufinden. Wenn er nach der Machete griff, würde der Hund ihn erwischen. Wenn er versuchte, den alten Mann zu packen, würde der Hund ihn erwischen. Wenn er auch nur versuchte, den Kofferraumdeckel zu schließen, würde der Hund ihn erwischen. Alles, was er tun konnte, war, sich über das Autodach zu werfen und ins Auto zu steigen.

Rex kam ins Schleudern, desorientiert, weil er vom Licht in die Dunkelheit gekommen war und weil er nicht wusste, was auf der anderen Seite war. Er hatte sich entschieden, seinem Menschen zu vertrauen, weil er wusste, dass der Mann, den er beißen wollte, in dem Raum war und dies der einzige Weg zu ihm zu sein schien.

Seine Pfoten waren ein wenig unkontrolliert und er hatte Schmerzen in der Seite und am linken Vorderbein. Die Verletzungen, falls er sie überhaupt spüren konnte, mussten jedoch bis später warten, denn er musste sicherstellen, dass es seinem Menschen gut ging, und das bedeutete, den Mann zu bändigen, dessen Geruch ihm in die Nase stieg.

Das Geräusch des anspringenden Automotors verriet Rex, dass er bereits zu spät dran war, aber er bekam seine Pfoten wieder in den Griff und sprang auf das Auto zu, gerade als es vorwärts sprang.

Francis befand sich in tiefer Panik. Ein perfekt ausgearbeiteter, nahtlos ausgeführter Plan ging völlig in die Brüche. Er musste seine Verluste begrenzen und sofort von hier verschwinden. Seine Tür war noch nicht einmal geschlossen, als er die Handbremse löste und auf das Gaspedal trat. Das Rolltor zur Schleuse war heruntergelassen, aber er dachte sich, dass er sich einen Weg hindurch bahnen könnte, wenn er es versuchte. Und genau das tat er auch.

Die Gewerbeeinheiten waren kaum mehr als breite Garagen mit einer zusätzlichen Fußgängertür an der Seite. Sie wurden in den achtziger Jahren gebaut, und der Bauunternehmer hatte alle möglichen Abkürzungen genommen, weil er den Auftrag gewinnen wollte. Die Rolltore waren das Billigste, was es gab, aber damals hatte er sich einen Vertrag über die Reparatur auf Kosten des Gebäudeeigentümers gesichert und sich gefreut, weil er mit der Reparatur der spottbilligen Tore mehr Geld verdiente als mit dem Bau der Lagerräume selbst.

Der Aufprall mit der vorderen Stoßstange des Fahrzeugs hatte mehrere Auswirkungen. Erstens wurde das Rolltor von unten nach außen gefaltet, wodurch die unteren Teile aus dem Kanal gerissen wurden, in dem sie liefen. Zweitens wurde die gesamte Halterung von der Decke gerissen, wobei alter und billig hergestellter Mörtel explodierte, der sich zusammen mit dem Mauerwerk und der Kette, die das Tor auf und ab bewegte, löste. Drittens löste er beide Airbags aus.

Nichts von alledem hätte Francis davon abgehalten, wegzufahren, aber das Polizeiauto, das gerade draußen zum Stehen kam, tat es.

Die beiden uniformierten Polizisten waren angewiesen worden, einen Anruf zu untersuchen, den die Zentrale für einen Scherzanruf hielt. Es war ihre Pflicht, dem nachzugehen, aber die Dringlichkeit wurde ein wenig heruntergeschraubt, nicht nur, weil es sich wahrscheinlich um nichts handelte, sondern auch, weil keine Lebensgefahr gemeldet worden war: Ein Einbruch in ein Schließfach war kein dringender Fall.

Die Constables Marin und Patterson hatten sich um einen kleineren Verkehrsunfall am anderen Ende der Stadt gekümmert und waren fast fertig, als der Anruf einging. Wie die Zentrale gingen auch sie davon aus, dass es sich nur um einen Scherz handelte. Bis das Garagentor direkt neben ihnen explodierte, das heißt. Ziegelsteine, ein großes Stück eines Rolltors aus verzinktem Stahl und ein leuchtend roter Ford Mondeo prallten auf sie, während noch mehr Mauerstücke auf das Dach ihres Einsatzwagens regneten.

Constable Marin, die auf dem Beifahrersitz saß und die volle Wucht des Aufpralls bei niedriger Geschwindigkeit abbekam, war zu Tode erschrocken. Es fielen einige markige Worte, aber die Zeit, sich zu sammeln und herauszufinden, was passiert war, verstrich, als der Fahrer des roten Wagens ausstieg und losrannte.

„Was zum Teufel war das?", schrie Patterson. Dann, als er aussteigen und die Verfolgung aufnehmen sollte, sagte er: "Hey, bist du okay?“ Er schaute nach seiner Kollegin, die er insgeheim bewunderte, seit sie vor sechs Monaten angefangen hatten, zusammen zu fahren.“

„Ja! Ja, mir geht's gut, geh schon! Ich komme nicht auf meiner Seite heraus", verzweifelte Marin an ihrem Partner. Er war zwar nett, schien aber viel zu sehr damit beschäftigt zu sein, ihr das Leben leicht zu machen, als dass er sich auf die Arbeit konzentrierte. Jetzt starrte er sie an, und sie musste ihn schubsen, um ihn zum Gehen zu bewegen.

Als sie durch die unbeschädigte Fahrertür ausstiegen, zeichnete sich aus dem dunklen Inneren der Schleuse ein großer Schatten ab. Der Staub des explodierten Rolltors sickerte noch immer durch und hüllte die Luft in eine dunstige Wolke, aus der ein riesiger Hund hervorkam, dem mehr Trümmer folgten, während er rannte. Er sprang auf die Motorhaube des Streifenwagens, um um die Trümmer des Rolltors herumzukommen, und rannte weiter, um den Fahrer des Fords zu verfolgen.

„Los!", rief Marin und klopfte Patterson auf die Schulter, um ihn in Bewegung zu setzen. Ihr Partner senkte den Kopf, um loszusprinten, aber gerade als er das tat, peitschte etwas in Bodennähe und in schneller Bewegung an seinen Füßen vorbei. In dem Moment befürchtete er, dass furchtbare Kreaturen aus dem explodierten Lager entkamen - Patterson hatte viel zu viele Horrorfilme gesehen – er schrie auf und fiel um. Marins Körperschwerpunkt war bereits über ihre Zehen hinausgewachsen, als sie versuchte, aus dem Auto zu steigen. Patterson sollte weg sein und ihr Platz zum Stehen geben, jetzt aber lag er ihr im Weg.

Als sie auf ihren Partner fiel, sahen sie beide, wie ein Paar Füße zum Kofferraum des roten Mondeo schlurfte und einen Moment später ein zweites Paar Füße, die mit Klebeband zusammengebunden waren, auftauchte. Sie schauten unter das Auto, verwirrt von dem, was sie sehen konnten, und nun wurden sie zu einem Gewirr von Gliedmaßen und Entschuldigungen, als sie versuchten, sich zu befreien und auf die Füße zu kommen, ohne versehentlich Teile des anderen zu berühren, die sie nicht berühren sollten.

Rex wusste nichts von alledem. Er sah, wie sein Mensch gepackt und in das Gebäude geschoben wurde, aber so sehr er auch bockte, er konnte sich nicht von seinem Halsband befreien. Es war sein neuer kleiner Dackelfreund, der ihm zur Hilfe kam.

„Ich kann das Leder durchbeissen", bot er an und legte seine beiden Vorderpfoten auf Rex' Hals. „Die Leine ist ein Seil, das ist viel zu hart, aber dein Halsband kriege ich in Sekundenschnelle durch.“ Das tat er dann auch und bewies mit seinen winzigen Zähnen, dass es nicht immer auf die Größe ankommt. Sobald er frei war, machte Rex den gleichen Trick mit dem Halsband von Hans, nur dass er in seinem Fall die Plastikschnalle fand und sie mit einem Biss zerdrückte.

Nun waren die beiden Hunde frei und suchten nach einem Eingang. Genau zu diesem Zeitpunkt hatte Albert, der sich von Francis in dem Lagerraum entfernte, plötzlich bemerkt, dass er das Bellen, Heulen und Winseln der Hunde nicht mehr hören konnte. Er nahm an, dass die Polizei eingetroffen war und ihre Position einnahm oder so etwas, aber als er eine Bewegung außerhalb des Fensters wahrnahm, kam ihm ein ganz neuer Plan in den Sinn.

Weniger als eine Minute später rannte Rex so schnell er konnte. Der Mensch den er verfolgte hatte zwar einen Vorsprung, aber das zählte nicht viel: Menschen können nicht gut rennen. Rex vermutete, dass das daran lag, dass sie darauf bestanden, nur auf ihren Hinterbeinen zu laufen.

Er bellte vor Freude, jagte den Mann erneut und war sich sicher, dass er dieses Mal in ein Stück Fleisch beißen würde. Der Hintern war immer ein gutes Ziel. Er war genau auf der richtigen Höhe und die Leute liefen meistens weg.

Sein eigenes aufgeregtes Bellen wurde von einem Bellen von Hans ein paar Meter weiter hinten getoppt. Rex drehte seinen Kopf, um einen kurzen Blick zu erhaschen. Sein kleiner Freund rannte, so schnell er konnte. Der Verband an seinem Fuß war jetzt halb ab, und als Rex den Kopf wieder nach vorne drehte, glaubte er, ihn ins Unkraut fliegen zu sehen. Sie hatten den Rand des betonierten Geländes erreicht und befanden sich nun auf überwucherndem Buschland. Das Unkraut und die Brombeeren, die den ganzen Sommer über wuchern, waren jetzt am Absterben. Sie verlangsamten Rex mehr als Hans, der unter den meisten von ihnen hindurchlaufen konnte, während Rex gezwungen war, darüber zu springen.

Francis rannte in blinder Panik vor ihnen her. Im Angesicht des Sieges hatte er nicht nur eine Niederlage einstecken müssen, sondern war auch dabei, von dem Hund gebissen und dann verhaftet zu werden. Er brauchte die Machete. Damit hätte er sich wenigstens gegen den riesigen Hund wehren können. Allerdings hatte er keine Zeit gehabt, sie zu packen. Zumindest schien es so, aber jetzt musste er sich fragen, ob er nicht einfach in Panik geraten war. Vielleicht hätte er die Machete nehmen und den Hund auf der Stelle töten sollen. Damit wäre das Problem erledigt gewesen. Dann hätte er seinen Frust an dem alten Mann auslassen können und wäre gegangen, ohne dass es jemand bemerkt hätte.

Sein verwirrtes Gehirn hatte vergessen, dass die Polizei ihn bei seinem Fluchtversuch ertappt hatte, aber als sein schwerer Atem ihn zu überwältigen drohte, erschien ein Hoffnungsschimmer.

Da vorne war ein Fluss!

Er war nicht groß, aber er war groß genug. Die Hunde würden ihm nicht folgen können, und wenn doch, konnte er schon sehen, dass das andere Ufer zu steil war, als dass sie hinaufklettern konnten. Er musste einfach springen und auf das Beste hoffen.

Er warf einen Blick über die Schulter und wünschte, er hätte es nicht getan, denn sowohl der riesige deutsche Schäferhund als auch der alberne Dackel kamen zehn Meter hinter ihm durch das Unterholz gestürmt. Würde er es bis zum Fluss schaffen, bevor sie ihn zu Fall brachten?

Rex fletschte die Zähne; das war es! Er war zwei Schritte vom Sprung entfernt und konnte an nichts anderes denken, als sein Ziel zu Fall zu bringen, so wie sie es ihm in der Polizeihundeschule beigebracht hatten. Hans bellte etwas, aber Rex' Kopf war zu voll mit Adrenalin, um zu verstehen, was es war. Es hörte sich an, als wollte er Rex dazu bringen, aufzuhören.

Francis kam bis auf einen Meter an den Fluss heran und sprang.

Hinter ihm rannte Hans, der Rex nicht dazu bringen konnte, seine Botschaft zu hören, direkt zwischen die Füße des größeren Hundes und verhedderte sie absichtlich, um ihn zu Fall zu bringen.

Während Rex auf den Boden krachte, schmerzhaft aufschlug und sich mehrfach überschlug, hatte Francis einen kurzen Moment Zeit, den Sieg auszukosten. Dann weiteten sich seine Augen, als er über das Wasser hinaussegelte und sah, was unter ihm lag.

„Was soll das, Hans!", bellte Rex und versuchte, wieder auf die Beine zu kommen, um dem Mann zu folgen. Er konnte es nicht glauben, er konnte es einfach nicht. Er wollte gerade aufspringen, als der Dackel ihm ein Bein stellte. Das musste mit Absicht geschehen sein. Er stieß sich wieder ab, um an den Rand des Wassers zu gelangen, damit er den Mann sehen und entscheiden konnte, wo er hineinspringen wollte, und blieb stehen.

Zwischen heftigem Keuchen schaffte es Hans zu sagen: "Mir ist kein anderer Weg eingefallen, um dich aufzuhalten. Ich kenne diese Gegend. Mein Frauchen geht gerne am Fluss entlang. Auf der anderen Seite gibt es einen Pfad.“

Drei Meter unter ihnen lag die schlaffe Gestalt von Francis halb im und halb außerhalb des Wassers. Aus seinem Rücken, wo sie in die Brust eingedrungen waren, aber auch durch seinen Hals, einen Arm und beide Beine ragten die verrosteten Stacheln mehrerer alter Einkaufswagen. Er war aufgespießt und sehr, sehr tot.

Constable Marin kam ein paar Sekunden später und pfiff nach den Hunden auf diese lächerliche Art, wie es Menschen tun. Die Hunde starrten immer noch in das trübe Wasser hinunter, was es der Polizistin leicht machte, den Mann zu finden, den sie befragen wollte. Als er aus seinem roten Ford Mondeo sprang und vor ihnen davonlief, war es offensichtlich, dass er etwas zu verbergen hatte. Als der mit Klebeband bekleidete Mann aus dem Kofferraum auftauchte, wurde die Verfolgung und Ergreifung des Mannes zu einem Gebot. Dieser Zwang war jetzt weg.

Ein krachendes Geräusch hinter ihr kündigte die Ankunft ihres Partners Patterson an, als sie gerade ihr Funkgerät hob, um die Zentrale anzurufen: hier würden zusätzliche Leute und Ressourcen benötigt.


Beweise

An die Motorhaube des Polizeiautos lehnend, spielte Albert die Aufnahme noch einmal ab. Zurück im Café hatte ein junger Bäckerlehrling namens Colin Albert gezeigt, wie man mit seinem Handy eine Aufnahme macht. Es war viel einfacher, als er erwartet hatte, und der Junge hatte dann einen Kopfhörer hervorgeholt und demonstriert, wie man ihn als Mikrofon anschließt. Im Grunde genommen hatte Albert eine Abhöranlage gebaut, die alles aufzeichnete, was Francis sagte. Er spielte es Victor und Constable Marin mit einem zufriedenen Lächeln vor.

Als es zu der Stelle kam, an der Francis den Mord an Joel Clement gestand und schwor, dass Kate Harris nichts damit zu tun hatte, bat Albert: "Könnten Sie diese Information bitte an Detective Sergeant Craig weitergeben. Ich bin sicher, dass er sie für sachdienlich halten wird.“

Die junge Beamtin musste Albert zeigen, wie er die Datei auf ihr Handy übertragen kann, aber als sie sie hatte, wurde die Nachricht, dass Kate Harris tatsächlich unschuldig war, schnell über die Leitung gesendet.

Als sie vom Flussufer zurückkam, hatte sie Rex und Hans mitgebracht. Der Dackel hinkte wieder, die Wunde an seinem Fuß war offen und blutete erneut, aber das schien ihn nicht zu stören. Rex hatte einen Schnitt am rechten Ohr, einen weiteren an einer Vorderpfote und eine kleine Glasscherbe in seiner rechten Flanke. Er zuckte laut auf, als Albert die blutende Stelle fand und die Scherbe herauszog, aber die Wunde war nicht tief genug, um behandelt werden zu müssen. Er leckte die Stelle, bis sie aufhörte zu bluten.

Patterson hatte sich freiwillig gemeldet, um sich zu vergewissern, dass der Tote wirklich tot war und sich nicht irgendwie verbissen an das Leben klammerte. Zurück am Ufer wartete er, von den Oberschenkeln abwärts durchnässt, auf das Eintreffen des Gerichtsmediziners und seinem Team.

Victor war nicht mehr mit Klebeband und Kabelbindern gefesselt, der vorsichtige Einsatz der rasiermesserscharfen Machete hatte ihn befreit, aber jetzt waren sie auf eine andere Weise festgehalten – sie mussten bleiben, um Fragen zu beantworten und alle Lücken zu füllen, die die Polizei hatte.

Eine Stunde, nachdem Francis durch das Rolltor gekracht, weggerannt und in den Tod gesprungen war, traf ein Chefinspektor aus Bedford ein. Er stellte sich als Chief Inspector Andy Carter vor, ein kleiner Mann Karibischer Abstammung, Anfang fünfzig und mit zurückweichendem Haaransatz. Als er eintraf, war ein Team von Tatorthelfern damit beschäftigt, den Mondeo zu präparieren, Fotografen machten Bilder vom Tatort und Beamte in Neoprenanzügen waren mit der Leiche im Fluss.

Albert und Victor standen im Mittelpunkt des Interesses, ebenso wie die beiden Hunde, aber nur, weil der Chefinspektor wissen wollte, was um alles in der Welt passiert war. Albert spielte ihm die Aufnahme vor, und der Chefinspektor hörte sich das und alles, was die beiden Männer ihm zu sagen hatten, in aller Ruhe an. Als ihnen die Worte ausgingen, wackelte er ein wenig mit den Lippen und zählte die Faktoren in seinem Kopf zusammen, bevor er fragte: "Worum geht es hier eigentlich?“

Albert und Victor zuckten mit den Schultern, und die Hunde hätten es auch getan, wenn ihnen eine solche Geste etwas bedeutet hätte.

„Er nannte Sie eine hochwertige Zielperson", erinnerte Chief Inspector Carter Albert. 'Was bedeutet das?'

Albert zuckte wieder mit den Schultern. „Ich wünschte wirklich, ich wüsste es. Die Ermordung von Joel Clement scheint ein geplantes und vorsätzliches Verbrechen zu sein, aber möglicherweise eines, das geschah, nachdem er entführt worden war und sie entdeckt hatten, dass er nicht backen konnte. Als er nicht tat, was sie wollten, holten sie sich Victor. Ich habe keine Ahnung, warum man es auf jemanden abgesehen hat, der einen Clanger backen kann.

„Das ist bizarr", sagte der Chefinspektor und schüttelte den Kopf.

Albert konnte sich kein besseres Wort vorstellen.

Sie bekamen Tee und Käsesandwiches, als sie darauf hinwiesen, dass das Mittagessen schon vorbei war, während sie die Polizei bei ihren Ermittlungen unterstützten. Es wurden Aussagen aufgenommen, und die Polizei hatte ihre Kontaktnummern, falls sie die beiden Männer noch einmal erreichen wollte. Schließlich konnten sie gehen, aber bis dahin waren schon Stunden vergangen, und der ganze Tag verging auf eine langweilige Art und Weise, die sie beide nach der schrecklichen Aufregung des Überfalls und der Entführung gut brauchen konnten.

Keiner der beiden Hunde hatte ein Halsband, also improvisierte Albert mit einem Kabelbinder, der als eine Art makabres Andenken an ihre Tortur diente. Hans wurde wieder bandagiert, ein Polizist brachte einen Erste-Hilfe-Kasten, riet aber, der Hund müsse unbedingt zu einem Tierarzt, um richtig behandelt zu werden. Victor trug ihn trotzdem; er wog ja nicht so viel. 

Auf dem Weg zum Café fragte Victor, wie schnell Kate entlassen werden könnte.

„Wenn die Polizei die Anklage fallen lässt? Sofort, würde ich meinen. Wenn sie akzeptieren, dass der Fall gegen sie zusammengebrochen ist, sie ist nicht verurteilt, also haben sie kein Recht und keinen Grund, sie festzuhalten.“

Victor nickte. „Damit ist sie die neue Besitzerin des Clanger Cafés. Ich bezweifle, dass sie sich darüber freuen wird, wenn man die Umstände bedenkt, unter denen sie dazu gekommen ist, aber es ist eine gute Nachricht für das Personal und das Geschäft. Ich denke, wir werden eine schnelle Rückkehr organisieren müssen; ich glaube, das Personal hat es genauso nötig wie sie.“

Albert nickte zustimmend. Sein Abenteuer hier war beendet. Was die Mitarbeiter des Cafés tun würden und was in Zukunft mit dem Café geschehen würde, ging ihn nichts an. In Wahrheit empfand er ein wenig Wehmut darüber, aber er hatte nicht vor, einen Job anzunehmen, um Teil ihrer Gruppe zu werden, oder ein Haus in der Nähe zu kaufen, um zu sehen, ob das Geschäft jetzt florierte.

Sein Glaube, dass alles vorbei sei, und sein Plan, Victor im Café die Hand zu schütteln und seinen Weg fortzusetzen, wurden jedoch über den Haufen geworfen, als April vor ihnen auf der Straße auftauchte.


April

Sie stieg dreißig Meter vor ihnen aus einem Auto aus und trug wieder ihren Anzug. Zu ihr gesellte sich ein Mann mittleren Alters, der ebenfalls einen Anzug trug, der aber sehr viel teurer aussah und in hoher Lautstärke "Jurist" schrie.

Victors Schritt geriet ins Stocken, aber nur für eine Sekunde, dann wurde er wieder schneller. April entdeckte ihn und lächelte ein grausames Lächeln, als sie sich durch die Tür des Cafés drängte, um hineinzukommen.

Victor eilte voraus und war zehn Sekunden vor Albert und Rex an der Tür. Rex zog seinen Menschen mit, als er sah, wohin sie gingen. Er hatte einen anstrengenden Tag hinter sich, und das Café war ein Ort, an dem er schon zweimal etwas zu essen bekommen hatte. Es war zwar schon fast Abendessenszeit, aber er würde jetzt gerne noch einen Snack zu sich nehmen.

Albert brauchte heute kein weiteres Drama, aber er konnte Biggleswade nicht verlassen, ohne die Sache zu Ende zu bringen. Mit einem widerwilligen Seufzer schob er sich durch die Tür, als er Victors Schrei aus den hinteren Büros hörte.

„Ungerechtfertigte Entlassung! Sind Sie wahnsinnig?“

Albert schaute zu Meredith, die immer noch am Schalter arbeitete, jetzt aber mit einer jungen Frau, die er schon einmal gesehen hatte und von der er annahm, dass sie Aprils Großnichte Shannon war. Ein kurzer Blick auf ihr Namensschild bestätigte dies, aber er konzentrierte sich auf die Stimmen, die erneut in den Kundenbereich drangen.

Aprils wütende Erwiderung konnte von allen im Café gehört werden, sowohl von den Kunden als auch vom Personal. „Sehen Sie, was ich ertragen muss? Die Arbeitsbedingungen hier sind unerträglich!“

Ohne um Erlaubnis zu fragen, hob Albert das lose Stück der Theke auf. „Hey, Sie können nicht hier nach Hinten kommen", sagte Shannon und stellte sich ihm in den Weg.

Albert hielt inne, um ihr einen strengen Blick zuzuwerfen. Diesen Blick hatte er in seiner langen Polizeikarriere und als Vater geübt und perfektioniert. „Ich denke, junges Fräulein, dass Sie mit mir kommen sollten. Das geht Sie mehr an als die meisten anderen.“ Ohne auf ihre Antwort zu warten, trat er um sie herum und ließ sich von Rex in den hinteren Teil des Gebäudes führen.

Im Büro des Buchhalters im hinteren Teil des Gebäudes legte der Anwalt Kopien der vorläufigen Unterlagen aus. Die Firma müsse nun eine Verteidigung gegen seine Mandantin aufbauen, erklärte er. Albert trat gerade zur Tür, als Victor versuchte zu erklären, dass April noch nicht einmal gekündigt worden war.

„Es gibt hier niemanden, der sie entlassen kann", erläuterte er sich. Sie hat beschlossen, die Führung zu übernehmen und versucht, alle herumzukommandieren, als ob ihr der Laden gehören würde.“

„Haben Sie schon einmal von konstruktiver Entlassung gehört?", fragte der Anwalt. „Es gibt mehr als genug Beweise, die zeigen, dass meine Mandantin ungerecht behandelt wurde und einer Behandlung ausgesetzt war, die sie dazu zwang, ihre Stelle aufzugeben.“

April schenkte Victor ein böses Grinsen und winkte ihm mit dem Finger zu. „Wenn ich hier fertig bin, gehört der Laden mir.“

„Das glaube ich nicht.“

Die Antwort auf ihre Forderung kam von hinten, aber Albert brauchte sich nicht umzudrehen, um zu wissen, dass Kate Harris dort stand: Aprils erschöpfter Gesichtsausdruck verriet es ihm.

„Was tust du hier?“ stammelte April. „Du solltest doch im Gefängnis sein. Warum bist du nicht im Knast?“

Albert machte einen Schritt nach rechts und kam weiter in den Raum hinein, so dass Kate den Raum richtig betreten konnte und DS Craig hinter ihr auftauchte.

Der Detektiv nickte Albert steif zu, bevor er auf Aprils Frage einging. „Miss Harris wurde freigelassen und alle Anklagen gegen sie wurden fallen gelassen. Ich glaube, sie ist jetzt die rechtmäßige Besitzerin dieses Geschäfts.“

„Ha!“, rief April. „Sie können sie gleich wieder wegen Unterschlagung verhaften. Ich wollte die Sache eigentlich fallen lassen, aber jetzt zwingen Sie mich dazu. Sie hat monatelang an den Büchern herumgeschraubt, hier und da Geld genommen und es mit schlechter Buchführung vertuscht.“

Kate schüttelte den Kopf, während sich ihre Wangen verfärbten. „Das würde ich an Deiner Stelle nicht tun, April.“

April lächelte wie ein Hai, der unter einem hilflosen Badenden auftaucht, während sie sich an der Beute erfreut. „Oh, aber ich schon, Kate Hauszerstörer-Krimineller-Minderbemittelter-Drecksack-Goldgräber-Veruntreuer Harris. Jetzt habe ich dich, und dieses Mal kommst du nicht davon.“

Albert be,schloss, dass es an der Zeit war, das Wort zu ergreifen. „Ich glaube, April, dass Sie ein oder zwei entscheidende Faktoren übersehen haben.“

Alle Augen richteten sich auf ihn, als er die Kontrolle über den Raum übernahm. „Zunächst einmal: Wenn Kate die Geschäftsinhaberin ist, kann sie keine Unterschlagung begehen, denn es ist ihr Geld.“ Aprils Lächeln erstarrte auf der Stelle und verschwand langsam. „Das ist ziemlich zutreffend, könnte man sagen. Viel interessanter ist jedoch, dass Kate das Geld nicht genommen hat. Nicht war Kate?“ fragte Albert und schaute in ihre Richtung. „Jemand anderes hat es genommen und Sie haben ihn gedeckt, bis er es zurückgeben konnte.“

Sein letzter Satz war eine Feststellung, aber er war nicht an Kate gerichtet. Auch nicht seine Augen, die auf die einer anderen Person gerichtet waren.

Eine Träne fiel, und die Person schaute auf den Boden. „Ich brauchte es nur, um das Baby zu füttern", weinte Shannon.

April sah schockiert aus. „Nein!“, sagte sie. „Nein, du kannst es nicht sein. Es muss Kate sein.“

„Warum?“, fragte Victor. „Weil, wenn es Shannon ist und Kate sie gedeckt hat, sie die Gute in diesem Schlamassel ist?“

„Und was bist Du dann, April?", fragte Kate und durchbohrte die ältere Frau mit einem bösartigen Blick auf der Stelle. 

Aprils Kopf war so hochrot, dass er von innen zu glühen schien. Ihre Wut war bereits glühend heiß, wurde aber noch schlimmer, als ihr Anwalt seine Unterlagen wieder hervorholte. „Sie haben mich getäuscht, Mrs. Saunders. Es gibt hier überhaupt keinen Fall.“

„Sie haben mich gezwungen zu gehen!", brüllte sie.

Er klappte seine Aktentasche mit den darin befindlichen Papieren zu und hob sie auf. Bevor er den Raum verließ, hielt er inne und sagte: "Ich bin sicher, ich hätte dasselbe getan.“

Es herrschte einen Moment lang Schweigen, nachdem der Anwalt um April herum und durch das Personal gegangen war, das sich draußen auf dem Flur versammelt hatte, um zuzuhören. Dann sagte Kate mit einem müden Seufzer: "April, Sie sind gefeuert.“

April knirschte mit den Zähnen, ihr Atem ging stoßweise, während sie vor Wut kochte. Albert wartete auf ihre nächste Schimpftirade, aber stattdessen schnappte sie sich ihre Handtasche und ging zur Tür. „Shannon, hol deinen Mantel. Du arbeitest hier nicht mehr. Wir werden uns nicht auf ihr Niveau herablassen.“

Shannons Kopf, der schamhaft auf den Boden gerichtet war, hob sich und sah erst ihre Großtante und dann Kate an. „Bin ich gefeuert, Miss Harris?", wollte sie wissen.

Kate schüttelte den Kopf. „Nein, Shannon. Wir werden morgen früh über das Geld sprechen und sehen, ob wir nicht eine Stelle für dich finden können, die etwas mehr Geld einbringt. Vielleicht möchtest du ja der neue Buchhalter-Trainee der Firma werden.“

April warf allen noch einmal einen Blick zu, der sie versteinern hätte können, wenn sie im alten Griechenland gelebt hätten, aber sie ging ohne ein weiteres Wort, und als die Tür im Rahmen zuschlug, ertönte ein spontaner Jubel.

Ein Satz kam Albert in den Sinn: ‚Ding dong, die Hexe ist tot‘. Er behielt ihn jedoch für sich, und als die Leute zu gehen begannen, zerrte er an Rex' improvisierter Leine und seinem Halsband. Kate und Victor umarmten sich im Büro, und der neuen Café-Besitzerin liefen Freudentränen über das Gesicht, als Erleichterung, Freude und Traurigkeit sich mischten und sie überwältigten.

Ein leichter Stoß an seinen Arm kam von Detective Sergeant Craig. Er stand Albert gegenüber und hielt ihm die Hand zum Schütteln hin. „Gut gemacht, Mr. Smith".

Albert wusste, dass dies genau der richtige Moment war, um dem Detektiv unter die Nase zu reiben, wie falsch er gelegen hatte. Allerdings würde Albert dadurch nichts gewinnen, und wäre die nutzlose Handlung eines kleinlichen Mannes. Stattdessen ergriff er die Hand von DS Craig fest und sagte einfach: "Danke.“

„Woher wussten Sie, dass sie unschuldig war?“ fragte Craig, dessen Stirn vor Neugier in Falten lag, während er auf die Antwort wartete.

Albert zuckte halb mit den Schultern. „Es war in ihren Augen zu sehen, als Sie sie verhaften wollten.“

Falls die Aussage den Detektive überraschte, zeigte er keine Anzeichen dafür. Er nickte verständnisvoll, ließ Alberts Hand los und verließ das Büro, vermutlich in Richtung Tür.

Als er sah, dass Victor und Kate immer noch über die Geschehnisse der letzten Tage plauderten, folgte Albert dem Detektive aus dem Zimmer und schlängelte sich zurück in das Café an der Vorderseite des Gebäudes. Er wollte sich selbst hinauslassen und leise weggehen, aber Rex' Leine zerrte in die falsche Richtung, und er schaute hinunter, um seinen Hund zu sehen, der sich mit dem kleinen Dackel an der Nase rieb.

„Es war gut, einen Freund zu finden", gab Rex gegenüber Hans zu. „Ich sehe nur selten andere Hunde, und die meisten sind kleiner als ich und neigen dazu, zur Verteidigung zu bellen.“

„Ja", sagte Hans. „Ich denke, ich kann mir vorstellen, wie das passieren könnte. Sein eigener falscher Mut war darauf zurückzuführen, dass der größere Hund ihn einschüchterte. „Du gehst jetzt?“

„Sieht so aus. Mein Mensch und ich leben jetzt nirgendwo auf Dauer. Alle paar Tage ziehen wir an einen neuen Ort weiter. Das macht Spaß, denn überall, wo wir hingehen, ist etwas los.“

„Das hört sich gut an", stimmte Hans zu. „Wenn du mal wieder in der Gegend bist ...“

„Ich werde auf jeden Fall vorbeikommen", versprach Rex.

Hinter dem kleinen Hund tauchte Kate auf, mit Victor direkt hinter ihr. „Albert, wollten Sie einfach gehen? Ich hatte noch keine Gelegenheit, Ihnen zu danken.“

Albert hatte die beiden Hunde beobachtet, blickte aber auf, als er die Besitzerin des Cafés auf sich zukommen sah. Er schenkte ihr ein Lächeln und gab Rex einen kleinen Ruck an der Leine, um ihm zu zeigen, dass es Zeit war zu gehen. Er fühlte sich wie John Wayne und sagte: "Sie brauchen sich nicht zu bedanken, Ma'am".

„Aber Sie haben bewiesen, dass ich unschuldig bin. Wenn Sie nicht gewesen wären, hätte ich vielleicht den Rest meines Lebens im Gefängnis verbracht.“

Albert konnte nicht widersprechen, nicht ohne pedantisch darauf hinzuweisen, dass sie wahrscheinlich in fünfzehn Jahren wieder draußen gewesen sein würde. Er lächelte wieder und zuckte mit den Schultern. „Sie sind unschuldig. Helfen war das Richtige.“

Es gab nichts, was sie ihm anbieten konnte, um den Dienst, den er geleistet hatte, jemals wieder gutzumachen, aber sie schloss den Abstand zu ihm und umarmte ihn. „Sie sind ein besonderer Mann, Albert. Ein ganz besonderer Mann. Wenn Sie jemals etwas brauchen, egal wo Sie sind, rufen Sie mich an. Einfach anrufen und ich werde da sein.“

Eine Minute später, als Albert die Straße hinaufging und zu seiner Unterkunft zurückkehrte, um seine Sachen zu holen, fühlte er sich besonders. Der Tag wurde bereits von der Dämmerung abgelöst, und wäre er ein jüngerer Mann, wäre er vielleicht in die Luft gesprungen und hätte die Hacken zusammengeschlagen. Stattdessen begnügte er sich damit, Rex' Fell zu streicheln.

York wartete. Es war an der Zeit, weiterzuziehen.

Als er das Café verließ, war er zufrieden, dass er das Richtige getan hatte, indem er hier geblieben war, um das Rätsel zu lösen. Aber gleichzeitig war er verblüfft über das, was er nicht hatte herausfinden können. Francis hatte gestanden, Joel Clement getötet zu haben, aber warum hatte man es überhaupt auf den Cafébesitzer abgesehen? Warum waren sie dann auf Victor Harris zurückgekommen? Und wer war es, der dachte, Albert sei ein wertvolles Ziel? Er mag den Fall gelöst haben, aber es gab noch etwas anderes, das im Verborgenen blieb.

Wenn ich an Stilton zurückdenke, hatte Dave, der dumme Wachmann, den ganzen Käse gestohlen, aber er hatte es nicht für sich selbst getan. Jemand anderes hatte die Fäden gezogen, auch wenn Dave es nicht zugeben wollte. Albert sah zu, wie die Wolken in der Ferne über die Hügel zogen, und versprach sich selbst, den Blick zu weiten und zu sehen, was er noch finden konnte. Seine Kinder hatten Zugang zur nationalen Verbrechensdatenbank, vielleicht gab es in den letzten Wochen oder Monaten weitere unerklärliche Verbrechen im Zusammenhang mit Lebensmitteln.

Es war auf jeden Fall etwas, worüber man nachdenken konnte.


Epilog

Einige Stunden später und fast zweihundert Meilen entfernt, an einem Ort, der auf keiner Karte eingezeichnet war, war Graf Bacon nicht gut gelaunt. In den Abendnachrichten lief ein Bericht über eine Verfolgungsjagd und einen schrecklichen Unfalltod in der kleinen Stadt Biggleswade in Bedfordshire. Er wusste natürlich schon Bescheid, denn sein B-Team war vor Ort, um nachzuschauen.

Sie wurden in dem Moment ausgesandt, als er den Verdacht hatte, dass Eugene und Francis Schwierigkeiten mit ihrer Aufgabe haben könnten. Seine Enttäuschung war so groß, dass er sich entschlossen hatte, seine Suche nach einem Clanger-Bäcker aufzugeben. Er dachte nun, dass die Delikatesse einen schlechten Geschmack in seinem Mund hinterlassen würde, so wie die letzten Tage auch.

Das B-Team, ein Mann und eine Frau, kehrten zu ihm zurück und machten nicht da weiter, wo die anderen aufgehört hatten, so wie es seine direkte Anweisung war. Der alte Mann und sein Hund konnten direkt damit in Verbindung gebracht werden, dass zwei seiner Pläne bereits gescheitert waren, aber in einem Moment der Klarheit ließ der Graf ihn gehen. Er musste sich darauf konzentrieren, den Rest seiner Vorräte zu sammeln. Er brauchte mehr Köche, mehr Rohstoffe und mehr Sicherheit, das war das Wichtigste. Die Sicherheit war der Hauptgrund, warum er das B-Team davon abhielt, den alten Mann zu fangen. Sie hätten ihn fangen können, aber er wollte, dass sie sich darauf konzentrierten, ein neues B-Team zu rekrutieren, da sie jetzt plötzlich das A-Team waren.

Wild schnitt er in sein dickes Stück Filet vom japanischen Wagyu-Rind. Er hatte eine Herde aus einer Stadt außerhalb von Kyoto entführt. Das Team hatte in der Nacht über zweihundert Rinder gestohlen. Sie hatten sie bis zu seinem Versteck gebracht und dort eingeschmuggelt, ohne dass irgendjemand auf der Welt wusste, wohin sie gegangen waren. Zweihundert Stück würden ihn für den Rest seines Lebens versorgen, wenn das Zuchtprogramm so funktionierte, wie er es erwartete. Er hatte zwei gute Schlachter, die unter der Erde versteckt waren, sowie Tierärzte, Viehzüchter und eine Reihe anderer Mitarbeiter, die sich um die benötigten Lebensmittel kümmerten. Natürlich musste er auch sie ernähren, denn nicht nur er musste überleben.

Das war sein Angebot: die Chance, die kommende Apokalypse zu überleben. Keiner von ihnen glaubte ihm. Kein einziger. Er wollte sie retten, aber sie weinten um ihre Familien. Am Anfang hatte er versucht, sie zu beruhigen, indem er ihre Familien mitbrachte: die Rettung der gesamten Blutlinie, aber auch damit waren sie nicht zufrieden gewesen, also machte er sich nicht mehr die Mühe. Er war barmherzig, er war göttlich, er war der Einzige, der die Wahrheit kannte.

Es gab noch so viel zu tun, und er allein hatte den Willen, es zu Ende zu bringen. Der alte Mann und sein Hund waren unbedeutend in dem großen Plan. Er musste sich das nur vor Augen halten und sich auf das Wesentliche konzentrieren.

Als er ein weiteres Stück von seinem exquisiten, zartschmelzenden Steak abschnitt, spürte er, wie sich sein Puls verlangsamte. Dann tauchte das Bild des alten Mannes wieder auf, und er stach sein Messer so fest in sein Steak, dass der Teller in zwei Teile zerbrach. Er schrie und tobte: „Es wird eine Abrechnung geben, Albert Smith. Ich will immer noch meinen Käse!“

Das Ende


Anmerkung des Autors

Guten Tag, lieber Leser,

Ich hoffe, Sie haben diese Geschichte genossen. Während ich diese Zeilen schreibe, sitze ich auf meiner Couch, während der Rest meiner Familie oben schläft. Ich nehme an, dass sie schlafen; das sollte ich sagen. Meine Frau könnte wach sein, weil Hermine, unsere Tochter, die in zwei Tagen vier Monate alt wird, vielleicht beschlossen hat, dass sie Milch will, und in diesem Fall bekommt keiner von beiden Schlaf. Und mein Sohn Hunter, der in ein paar Wochen fünf Jahre alt wird, hat die Phantasie seines Vaters und kämpft mit dem Schlaf, weil er gegen zeitreisende außerirdische Roboter-Dinosaurier kämpft.

Wie auch immer, sie sind im Bett, und ich hoffe, sie sind entspannt.

Es macht Spaß, über Rex und Albert zu schreiben. Ihre Abenteuer fangen gerade erst an, denn in meinem Kopf schwebt mir bereits eine zweite Serie dieser Bücher vor. Rex hat die Angewohnheit, mich nachts zu wecken und mir verrückte Ideen für die Handlung zu liefern, weil er sich in den Kopf gesetzt hat, dass er der Star der Show ist. Natürlich hat er recht, aber das kann ich ihm gegenüber nie zugeben, sein Kopf ist schon aufgebläht genug.

Es ist Spätsommer hier, wo eine Hitzewelle von unvergleichlicher Intensität England seit mehreren Wochen beherrscht, aber vielleicht ist sie endlich vorbei. Heute gab es Regen, der auf meinen ausgedörrten Rasen fiel, wo er nur schwer eindringen kann, und die Temperaturen haben sich abgekühlt. Trotzdem war es immer noch zu warm für mich, um in meinem Blockhaus zu arbeiten.

Ich habe mehrere neue Serien geplant, und meine überbrodelnde Fantasie bringt mich immer wieder auf neue Ideen. Einige werden es aufs Papier schaffen, andere nicht, aber die, die es schaffen, dürften der Hammer sein. Diejenigen, die mir auf Facebook, Amazon oder über meinen Newsletter folgen, werden erfahren, was als erstes ansteht.

Ich frage mich, ob Sie die Anspielung auf Blue Moon am Anfang des Buches bemerkt haben? Der Name Maddie Hayes sagt Ihnen vielleicht nichts, aber als ich in den 80er Jahren aufwuchs, war Moonlighting die Serie, die meine Jugendjahre dominierte. Ich habe es mir zur Gewohnheit gemacht, kleine Überraschungen in meine Bücher einzubauen. Einige werden kommentiert, andere sind zu obskur, aber ich frage mich, ob eines Tages jemand ein Muster darin entdecken wird.

Wenn Sie den Text über Bovril lesen und sich fragen, was das eigentlich ist, sollten Sie eine Internetrecherche durchführen. Es handelt sich um eine Rindfleischpaste, die man entweder zu einem heißen Getränk verarbeiten oder auf Toast streichen kann. Seltsamerweise kann ich den Geschmack heute nicht mehr ertragen, aber als Kind habe ich ein Glas nach dem anderen davon gegessen. Ich habe in der Vergangenheit einen Klecks auf die Badewanne geschmiert, um einen großen Hund zu beruhigen, und ich muss gestehen, dass es sehr gut funktioniert.

Macht's gut

Steve Higgs


Geschichte des Bedfordshire Clanger

Der Bedfordshire Clanger ist bekannt als "suet pudding" (Fettkloß), der auf der einen Seite mit einer süßen und auf der anderen Seite mit einer herzhaften Füllung umhüllt ist. Viele Leute hielten ihn fälschlicherweise für eine weitere geschmacksintensive Pastete, aber er war anders. 

Er entstand im 19. Jahrhundert, als die Einwohner von Bedfordshire lokale Gerichte aus den Bezirken ausprobierten, um etwas Neues zu kreieren, und so entstand der Bedfordshire Clanger. 

Schon in den ersten Jahren faszinierte der Bedfordshire Clanger die Arbeiter und Angestellten der Region, da jeder gerne an einem Ort verweilte, an dem leichtes Essen serviert wurde, und da der Bedfordshire Clanger der neueste und leichteste von allen war, wurde er zu einem alltäglichen Grundnahrungsmittel der Arbeiter, insbesondere der Angestellten. 

Interessanterweise waren die Hersteller von Bedfordshire Clanger Frauen, die dieses Gericht zunächst für ihre Ehemänner aus der Arbeiterklasse zubereiteten, die zumeist in der Landwirtschaft tätig waren. Im 19. Jahrhundert war die Mittagsmahlzeit für die Arbeiterklasse notwendig, da sie zwischen den Arbeitsstunden oder der Pflicht lag. Daher sorgten sich die Ehefrauen um die Ernährung ihrer Männer und brachten dieses köstliche Gericht auf die Welt. 

Heute ist der Bedfordshire Clanger zum Erkennungssymbol für Bedfordshire geworden und wird als das "bestimmende Lebensmittel von Bedfordshire" bezeichnet. 

Es gibt verschiedene Geschichten, die uns die Geschichte über den Namen des Bedfordshire Clanger erzählt. Einige Historiker behaupten, das Wort "Clanger" beziehe sich auf ein Wort, das den Fehler beschreibe, zwei verschiedene Füllungen hinzuzufügen, eine süße und eine herzhafte, aber niemand hat sich gemeldet, um dies mit Fakten zu belegen. 

Die bekannteste und wahrscheinlichste Theorie zur Namensgebung ist, dass "clang" im Dialekt von Northamptonshire "gefräßig essen" bedeutet. Sie passte am besten zur Beschreibung des Aussehens der Arbeiter im 19. Jahrhundert und wurde Bedfordshire Clanger genannt. 

Ein ähnlicher Knödel war in Teilen von Buckinghamshire, insbesondere in Aylesbury Vale, als "Bacon Badger" bekannt. Er wurde aus Speck, Kartoffeln und Zwiebeln zubereitet, mit Salbei gewürzt und in einem Teigmantel aus Rindertalg eingeschlossen, der gewöhnlich in einem Tuch gekocht wurde. Die Etymologie von "Dachs" ist unbekannt, könnte aber auf eine frühere Bezeichnung für einen Mehlhändler zurückgehen. "Dachs" war in den Grafschaften der Midlands im frühen 19. Jahrhundert weit verbreitet und bezeichnete einen "cornfactor, mealman, or huckster". Das gleiche Grundrezept für Fettknödel ist in anderen Teilen des Landes unter einer Vielzahl anderer Namen bekannt: "flitting pudding" ist in der Grafschaft Durham überliefert, "dog in blanket" in Derbyshire und "bacon pudding" in Berkshire und Sussex. 

Ein gebackener "Clanger" wurde in Folge 8 der 8. Staffel von The Great British Bake Off als typisches Gebäck vorgestellt. 


Rezept

Inhaltsstoffe

Die Füllung

	       1 kleine Schinkenkeule (ca. 750 g oder 1,5 lb) 
	       2-3 Flaschen Apfelwein (ca. 600ml oder 20 Floz) 
	       1 Lorbeerblatt 
	       2 Salbeiblätter 
	       2 Äpfel 
	       1 weiße Zwiebel, in feine Scheiben geschnitten 
	       25 g (1 Unze) Butter (für die Zwiebeln) 
	       Eine Prise Salz (für Zwiebeln) 
	       1 ½ Teelöffel brauner Zucker (für die Zwiebeln) 
	       3 Äpfel, geschält und geviertelt 
	       3 Esslöffel brauner Zucker 
	       10 g (1/2 Unze) geschmolzene Butter 
	       ¼ Zitrone, Saft 
	       1 Teelöffel Zimt 
	       10 g Dijon-Senf 


Das Gebäck 

	       400 g glattes Mehl 
	       2 Eier, eines für die Glasur 
	       4 g Salz 
	       130 ml Wasser 
	       85 g Talg oder Pflanzenfett 
	       50 g Butter, gekühlt und gerieben 


Methode

	       Das Gammonfleisch mit dem Apfelwein, dem Lorbeerblatt und dem Salbei in eine tiefe Pfanne legen, so dass die Flüssigkeit das Fleisch bedeckt. Auf mittlere Hitze stellen. Langsam köcheln lassen und 3 Stunden lang kochen. Nach dem Garen in mundgerechte Stücke schneiden. 
	       Die Butter in eine Pfanne geben und warten, bis sie schaumig wird. Die Zwiebeln mit etwas Salz hinzugeben und kochen, bis sie glasig sind. Sobald sie durchgebraten sind, den braunen Zucker hinzufügen und bei niedriger bis mittlerer Hitze weiterbraten, bis sie goldbraun und karamellisiert sind. Den Herd ausschalten und die Zwiebeln bei Zimmertemperatur abkühlen lassen. 
	       Die Äpfel mit der geschmolzenen Butter und dem Zitronensaft in eine Pfanne geben und kochen, bis sie außen weich, aber in der Mitte noch hart sind. Den Zucker und den Zimt hinzufügen und abkühlen lassen. 
	       Die geschälten und in Stücke geschnittenen Kartoffeln in Salzwasser geben und halb kochen. Dann abkühlen lassen. 
	       Für den Teig das Mehl und das Salz in eine Schüssel sieben. Den Talg und die Butter hinzufügen und mit den Fingerspitzen einreiben, bis eine brotkrümelähnliche Konsistenz entsteht. Das Wasser und ein Ei hinzugeben und verrühren. Den Teig zu einem flachen Kreis formen, mit Frischhaltefolie abdecken und im Kühlschrank kalt stellen (wenn Sie es eilig haben, legen Sie den Teig in den Gefrierschrank). 
	       Heizen Sie den Backofen auf 180 Grad Celsius vor. 
	       Nach dem Abkühlen den Teig 2 mm dünn ausrollen und 10 cm mal 15 cm ausschneiden. 
	       Wie bei einer Wurstsemmel soll die Füllung nur eine Hälfte (in Längsrichtung) des Teigs bedecken, so dass noch genug Teig übrig bleibt, um alles ordentlich zu bedecken. 
	       Bei einem Bedfordshire-Clanger soll die herzhafte Füllung 2/3 des Raums ausfüllen und die süße Seite das restliche Drittel. Legen Sie eine dünne Teigwand an den beiden Drittelpunkten an, um zu verhindern, dass die Füllung zwischen den beiden Seiten ausläuft. 
	       Für die herzhafte Seite zunächst eine dünne Schicht Dijon-Senf auf den Teig geben, dann Gammon, karamellisierte Zwiebeln und Kartoffeln darauf verteilen. 
	       Für die süße Seite die Äpfel mit einem Teil des Saftes anrichten. 
	       Die drei Seiten mit Ei bestreichen und den restlichen Teig über die Oberseite ziehen und verschließen. Die Oberseite des Clangers mit Ei bestreichen und für 10 Minuten in den Kühlschrank stellen. 
	       Die Mandeln aus dem Kühlschrank nehmen, auf jeder Seite dreimal einschneiden, auf der süßen Seite mit braunem Zucker und auf der salzigen Seite mit Salz bestreuen und 30 Minuten lang oder bis sie goldbraun sind backen. 



Wie geht es mit Albert und Rex weiter?

[image: A dog sitting at a table with food on it  Description automatically generated with medium confidence]

Nach dem Drama in Biggleswade macht sich unser Verbrecher-Duo auf den Weg nach York, um am jährlichen Yorkshire-Pudding-Wettbewerb teilzunehmen und sich eine wohlverdiente Pause zu gönnen ...


... na ja, keine Chance, denn sie werden in einen gewalttätigen Raubüberfall verwickelt, bevor sie überhaupt am Veranstaltungsort ankommen können.


Als Albert merkt, dass er über etwas viel Größeres gestolpert ist als einen zufälligen Raubüberfall, beschließt er, die Lösung des Verbrechens ausnahmsweise den Einheimischen zu überlassen. Doch das Schicksal lacht über seine Pläne und stürzt ihn und seinen treuen Hund Rex Harrison mitten ins Geschehen, als die erste Leiche gefunden wird.


Treibt der begehrte Preis für den besten Yorkshire-Pudding die Konkurrenten zu den extremsten Anstrengungen? Wird es dem Team gelingen, den Weltrekord für den größten Yorkshire Pudding zu brechen, oder versucht jemand, ihre Chancen zu vereiteln? Eines ist sicher - eine Leiche führt immer zur nächsten.


Es gibt ein Geheimnis, und Rex hat seine Nase am Boden. Er wird das Verbrechen auf jeden Fall aufklären, aber wird er die Menschen auch rechtzeitig zu den Verbrechern führen können?


Verpassen Sie es nicht! Hol dir jetzt dein Exemplar und erlebe mit, wie Rex und Albert ihr bisher verrücktestes Rätsel lösen!


Backen. Das kann einen umbringen.
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